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Das Land ohne Frieden 


Mit der Unterzeichnung des Waffenſtillſtandsvertrages 
zwiſchen Japan und China vom 5. Mai d. J., ſind zwar die 
chineſiſch⸗ſapaniſchen Kämpfe zum Stillſtand gekommen. 
Japan hat ſeine Truppen auf eine rückwärtige Linie zurück⸗ 
gezogen; von der Schaffung einer neutralen Zone wurde 
Abſtand genommen, und es ſcheint faſt, als ob die Japaner 
beſonderen Wert darauf legten, möglichſt bald wieder nor⸗ 
male wirtſchaftliche Beziehungen zwiſchen den beiden Län⸗ 
dern wiederherzuſtellen. Verſchiedene Aeußerungen japani⸗ 
ſcher Perſönlichkeiten deuten darauf hin. Aber China jelbit 
kommt nicht zur Ruhe. Im Norden der Mandſchurei, der 
jetzt ſelbſtändigen Republik, wie auch im Süden, in Kanton, 
ind neue Unruheherde in der Bildung begriffen. Die neue 
republitaniſche Regierung erklärt zwar immer wieder, daß 
ſie die Selbſtändigkeit erſtrebt habe, um das Land vor den 
ewigen Unruhen und Bürgerkriegen, die China ſeit der Ver⸗ 
treibung der Mandſchu⸗Dynaſtie durchziehen, zu bewahren. 
Sie ſetzt vorläufig noch ihre große Hoffnung darauf, daß es 
ihr mit Hilfe der Japaner gelingen werde, Handel und 


Verkehr in Gang zu bringen und der Bevölkerung im ganzen 


ein auskömmliches Daſein zu ermöglichen. Aber in der 
Mandſchurei herrſcht heute bereits, wenigſtens auf dem 


Lande, eine noch größere Unſicherheit als zurzeit des Boxer⸗ 


aufſtandes. Wie jtille und plötzlich auftretende Feuerbrände 


durchziehen die militäriſchen Freikorps das Land. Sie halten 


ſich in der Regel in den Schluchten und Abhängen der Berg⸗ 


landſchaft auf, die die Grenze zwiſchen der Mandſchurei und 


Rußland bildet. Von dort aus unternehmen ſie ihre oft 


weitgreifenden Streifzüge in das Land, um die Japaner zu 


beunruhigen und ſie zu zwingen, möglichſt viele militäriſche 


Kräfte zur Abwehr bereit zu halten. Die Freikorps ſind 


aus den verſchiedenſten Elementen zuſammengeſetzt. Den 
militäriſch tüchtigeren Teil unter ihnen bilden die Truppen 
des ehemaligen Gouverneurs der Provinz, des Marſchalls 


1 Sie verfügen teilweiſe über eine ziem⸗ 
lich anſehnliche Artil 


lerie, werden von ehemaligen Offizie⸗ 
ren geführt und kennen ſich in den Berggegenden ſehr gut 
aus. Wollten die Japaner einen regelrechten nen auf 
dieſe Freikorps machen, K müßten fie zur Umzingelung des 

ruppenmacht zuſammenziehen und 
auch mit einer längeren Dauer dieſes blutigen und koſtſpie⸗ 
ligen Unternehmens rechnen, das außerdem in ſeinem Aus⸗ 
gange noch recht zweifelhaft wäre. Denn es handelt ſich hier 
nicht um dieſe Freikorps allein. Zwiſchen ihnen und den 
Ruſſen hat ſich über die mandſchuriſch⸗ruſſiſche Grenze hin⸗ 


weg bereits ein ſchwunghafter Handel in Lebensmitteln und 
Kriegsgerät entwickelt, der von den Ruſſen lebhaft geför⸗ 


dert wird. Das bedeutet für dieſe irregulären Truppen 
einen außerordentlich ſtarken Rückhalt. Dieſer Rückhalt hat 
ſich noch umſo nachhaltiger erwieſen, ſeitdem die Ruſſen un⸗ 
mittelbar hinter der Genze, alſo gewiſſermaßen als Rücken⸗ 
deckung der Freikorps, eine eigene Armee bereitſtehen haben, 
die für alle Fälle dort auf dem Poſten iſt. Außerdem haben 
die Sowjets ſehr deutlich zu erkennen gegeben, daß ſie einen 
Vorſtoß fremder Truppen in die der Grenze vorgelagerte 
Berglandſchaft als einen gegen ſich gerichteten feindlichen 


Akt betrachten würden. Japan kann alſo eine regelrechte 
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11. (25) Jahr 


ihr Bezugsgeld entrichtet 


Tun Sie es doch! Bedenken Sie, daß wir auch Verpflich⸗ FA 
tungen zu erfüllen haben! Erſparen Sie ung die Mahn⸗ 
ſpeſen! Erlagſcheine legen der heutigen Nummer bel. 


Niederkämpfung der chineſiſch⸗mandſchuriſchen Freikorps nur 
unternehmen, wenn es einen Konflikt mit Rußland in Kauf 
nehmen kann oder wenn es Sicherheiten dafür hat, daß die 
Sowjets es trotz ihrer Erklärung nicht auf einen Krieg mit 
Japan ankommen laſſen wollen. Die Bevölkerung der 
Mandſchurei genießt alſo nach der Errichtung der Republik 
keineswegs die Ruhe und Sicherheit, die ein geordnetes und 
in ſeiner politiſchen Exiſtenz gefeſtigtes Staatsweſen ihr 
verbürgen könnte. Auch die japaniſche Beſatzungsarmee mit 
ihrem Hauptſtützpunkt in Charbin trägt nicht dazu bei, der | 
ee das Gefühl der Ruhe und Selbſtändigkeit zu 0 
geben. ö 
Nicht viel anders liegen die Verhältniſſe im Süden 
Chinas. Die Ruhe, die nach der Einſtellung der Feind⸗ 


ſeligkeiten fürs erſte eintrat, iſt bereits dahin. Von Süden 


und zwar von Kanton her, iſt eine neue Bewegung im 
Gange. Hier machen ſich wieder Beſtrebungen geltend, die 
das unter dem Druck des japaniſchen Einmarſches mit der 
Zentralregierung in Peking geſchloſſene Abkommen wieder 
rückgängig machen wollen. Dieſe Bewegung will vor allem 
nicht den am 5. Mai abgeſchloſſenen Waffenſtillſtandsvertrag 


anerkennen. Im Augenblick iſt dieſe Bewegung aber noch 


nicht aktionsfähig. Zu einem offenen Bruch zwiſchen der 
Zentralregierung und Kanton wird es vorläufig nicht kom⸗ 
men. Die Regierung in Peking ſetzt alle Kräfte an, um 
die Armee der ſog. Aufſtändiſchen d. j. die Kommuniſten, 
niederzukämpfen, und die Regierung in Kanton hat mit ihr 
das gleiche große Intereſſe daran, daß der Kampf gegen die 


endlich einmal von der Geißel der Bürgerkriege zu befreien. 
Manche Anzeichen laſſen erkennen, daß in China auch an⸗ 
dere Kräfte als nur die militäriſchen und komuniſtiſchen be⸗ 
reits am Werke ſind, nämlich diejenigen, die es ſich zum 
Ziel geſetzt haben, die zerrütteten Kräfte des Landes wieder 
neu zu organiſieren. Die Regierung in Peking hat ſich 
nicht zum geringen Teil auch deswegen zu dem Abſchluß des 
Waffenſtillſtandes mit Japan entſchloſſen, weil ſie ſich in 
den nächſten Jahren der inneren Neuordnung des Landes 
widmen will. Dem Ausbau des Schulweſens und der Uni⸗ 
verſitäten gilt ihre große Sorge. Zahlreiche Städte werden 
völlig umgebaut, neue Induſtrieanlagen ſind im Entſtehen 
begriffen und kürzlich iſt mitten in den Kriegswirren die 
zweihundert Kilometer lange Bahnlinie Hangtſchau-Kiang⸗ 
ſchan dem Verkehr übergeben worden. Aber alles ſteckt hier 
erſt in den notdürftigſten Anfängen. Und kaum hat ſich 
die Regierung die Möglichkeit zu weiterem Ausbau ihres 
kulturellen und wirtſchaftlichen Programms verſchafft, da 
wird ihre Aufmerkſamkeit bereits wieder auf die großen 


AUnruheherde im Norden und Süden abgelenkt. 


Seite 2 Oftdeutides 


Wochenrücblich 


In Begleitung ſeines Adjutanten traf am Sonntag 
Marſchall Pilſudski in dem Luftkurort Ciechocinek ein, wo 
er dem zur Kur weilenden Staatspräſidenten einen kurzen 
Beſuch abſtattete. Nach mehrſtündigem Aufenthalt verließ 
Marſchall Pilſudski den Kurort, um ſich im Kraftwagen nach 
Warſchau wieder zurückzubegeben. Nun gehen bereits Ge⸗ 
rüchte umher, daß demnächſt eine Regierungumbildung er⸗ 
folgen wird. Genannt wird der Name des Generals oſn⸗ 
kowski, als kommender Kriegsminiſter, entgegen allen bis⸗ 
herigen Meinungen, daß Prof. Bartel der ausſichtsreichſte 
Premierminiſter ſei, wird jetzt geſagt, daß die Perſon des 
Profeſſors überhaupt ganz N ſen wurde. Jedenfalls 
muß abgewartet werden bis von oben eine endgültige Ent⸗ 
scheidung getroffen wird. — In Lauſanne ſcheinen die Be⸗ 
ratungen wieder einmal ins Stocken geraten zu ſein, un; 
dem Frankreich von ſeinem Standpunkt nicht weichen will. 
Als erſter Erfolg iſt der Beſchluß aller Großſtaaten zu 
buchen, der eine Aufſchiebung jJämtlicher Reparations⸗ und 
anderen Schulden beſtimmt, bis eine endgültige Regelung 
erfolgt. Dieſe endgültige Regelung dürfte aber nicht ſobald 
erreicht werden, nachdem Frankreich den Ernſt der Welt⸗ 
wirtſchaftlage noch nicht einzuſehen ſcheint und Deutſchland 
ein Moratorium von 2—3 Jahren year will. Nach 
diejer Zeit müßte Deutſchland die eparationszahlungen 
wieder aufnehmen, von denen zwei Drittel Amerika und 
ein Drittel Frankreich und die anderen Staaten erhalten 
lollen. Amerika hat zu verſtehen gegeben, daß es nur dann 
bereit wäre die Schuldenfrage einer Reviſion zu unterziehen, 
wenn Europa die Rüſtungen herabſetze und die Heeresetats 
erheblich verringere. — Oeſterreich, das am Ende ſeiner 
eigenen Kräfte angelangt iſt, ſoll nun eine Finanzhilfe ge⸗ 
währt werden, an der ſich die franzöſiſche, engliſche, italie⸗ 
niſche und deutſche 1 eTung. beteiligen ſoll. — Zu einem 
praktiſchen Ergebnis führten die Verhandlungen der hollän⸗ 
diſchen, belgiſchen und luxemburgiſchen Regierungen, indem 
he eine Wirtſchaftskoalition bildeten und eine Zollunion 
unterzeichneten. a 


Aus geit und Welt 
Bea bſichtigte Aenderung des poln. Genoſſenſchaftsgeſetzes. 


. Wie von der polniſchen Wirtſchaftspreſſe gemeldet wird, 
wird in nächſter Zeit eine Novelle zum Genoſſenſchafts eſetz 
veröffentlicht werden, die wichtige Aenderungen, beſonders 
hinſichtlich der Kreditgenoſſenſchaften, bringen wird. Einer⸗ 
3 ſoll durch gewiſſe Beſtimmungen die Arbeit dieſer 
Wirtſchaftsſtellen erleichtert werden, andererſeits ſoll mit 
Rückſicht auf die zahlreichen Unregelmäßigkeiten ihrer Lei⸗ 
tung die Verantwortlichkeit der Vorſtandsorgane erheblich 
vergrößert werden. Zur Vergrößerung der parbewegung 
der Bevölkerung und gleichzeitig zur . der Ge⸗ 
noſſenſchaftsbewegung ſoll verordnet werden, daß Einlagen 
bis zu 5000 Zloty der Exekution nicht unterliegen dürfen. 
. ſollen die neuen Vorſchriften für Einlagen das Ge⸗ 
eimnis gegenüber dritten Perſonen und Aemtern wahren, 
mit —— von Gerichten. Die Novelle beſtimmt ferner, 
zum Schutz der genoſſenſchaftlichen Grundſätze, daß der Um⸗ 
lag mit Nichtmitgliedern nicht die Hälfte des Umſatzes auf 
dem Gebiet jeder der grundſätzlichen Operationen der Ge⸗ 
noſſenſchaft überſchreiten darf. Die Strafen für Ueber⸗ 
ſchreitung der Genoſſenſchaftsbeſtimmungen ſollen auch auf 
die Aufſichtsmitglieder, den Buchhalter und den Reviſor aus⸗ 
gedehnt und auf 5000 Zloty erhöht werden. Die Novelle zum 
Genoſſenſchaftsgeſetz wird durch Verordnung des Staats⸗ 
präſidenten in Kraft geſetzt werden. 


Deutſche Selbſthilſe in Karpathenrußland. 

Die Deutſchen in Karpathenrußland — heute etwa 
21000 Seelen — haben zwar eine Reihe deutſcher Volks⸗ 
ſchulen, dagegen fehlt jeder Anſatz eines höheren Schul⸗ 
weſens. Trotz des dringenden Bedürfniſſes im Mittelpunkt 
der größten Stedlung ruppe — Munkatſch und ge⸗ 
nügender Schüleranzahl wird keine deutſche Bürgerſchule 
errichtet. Die Bewilligung wurde zwar im Prinzip gegeben, 
der Bau aber hinausgeſchoben, da die Finanzen des Staates 
und Landes einen ſolchen nicht zulaſſen (iſchechiſche Minder⸗ 
heitsſchulen ſind natürlich ausgenommen.) 


publik Polen durchſchnittlich Zi n dar! 


Einwohnerſchaft je 


Doltsbtatt cn ge 


i Nunmehr zeigt die deutſche Bevölkerung, daß ſie ihren 
Bildungswillen auch ohne ſtaatliche Hilfe durchſetzen wird. 
Eine Sammelaktion für die deutſche Bürgerſchule iſt be⸗ 
willigt, die Werbung in vollem Gange. Es iſt mit Be⸗ 
ſtimmtheit zu erwarten, daß trotz der wirtſchaftlichen Un⸗ 
gunſt noch in dieſem Jahre die Grundſteinlegung gefeiert 
werden kann. Ein Preiswettbewerb zur unentgeltlichen Ge⸗ 
winnung geeigneter Baupläne wurde von deutſchen Archi⸗ 
tekten des geſamten deutſchen Sprachgebietes mit reger An⸗ 
teilnahme aufgegriffen und mit wertvollen Entwürfen be⸗ 
ſchickt. So wird der neueſte deutſche Schulbau im Oſten ein 


würdiges Denkmal deutſcher Kulturarbeit ſein. 


ee Fahrpreisermäßigung für Gruppen. 

Auf Grund einer Verordnung des Verkehrsminiſteriums 
werden ab 1. Juli Reiſegruppen von 25 Perſonen ab eine 
25prozentige Fahrpreisermäßigung erhalten. Dieſe gilt 
ſowohl für Perſonen⸗ als auch Eilzüge und für alle Klaſſen 
ohne Rückſicht auf den Zweck der Reiſe. Bei einer Gruppe 
von 50 Perſonen und mehr fährt eine immer umſonſt. Bis⸗ 
her konnten ſolche Fahrpreisermäßigungen nur für Reiſen zu 
beſtimmten Zwecken erlangt werden. Zwecks Erlangung der 
Ermäßigung müſſen die Zahl der Teilnehmer, die Reiſe⸗ 
ſtrecke und die Adreſſe des Organiſators am Fahrkarten⸗ 


ſchalter angegeben werden. 


; Der Saatenſtand in Polen. 
Nach den letzten Ermittelungen des Statiſtiſchen Haupt⸗ 


amtes, deren Ergebniſſe ſoeben bekannt gegeben werden, 


ſtellt ſich der Stand der Saaten im ganzen ebiet der Re⸗ 


1931 

Mai April Mai 
Winterweizen 2,8 3,0 3,3 
Winterroggen 3,0 3,1 2,8 
Wintergerſte 3,0 2, 3,0 
Sommerweizen 1 5 — 3,2 
Sommergerſte 3,2 — 3,2 
3,2 3,3 


fer g ? — 
851 Ziffern bedeuten: 5 — ſehr gut, 1 — ſchlecht. 

Die für Ende Mai vorgenommenen Schätzungen er⸗ 
geben, daß der Stand von Winterweizen und Winterroggen 
ſich gegenüber dem Stand Ende April eine leichte Ver⸗ 
ſchlechterung aufzuweiſen hat. Als Arſachen dieſer Ver⸗ 
ſchlechterung wird der Mangel an Niederſchlägen in der 
letzten April⸗ und der erſten Maihälfte ſowie die beſonders 
in den öſtlichen Landesteilen bis weit in den Mai hinein 


andauernden Nachtfröſte angegeben. In der zweiten Mai⸗ 


hälfte fielen dann reichlichere Niederſchläge, ſo daß ſich ſeit⸗ 
dem der Stand der Saaten in faſt allen Landesteilen wieder 
gebeſſert und ausgeglichen hat. Nach den bisher vorliegen⸗ 
den Meldungen iſt, normale Witterung bis zur Ernte vor⸗ 
ausgeſetzt, mit einem guten Durchſchnittsergebnis bei Win⸗ 
tergetreide, mit einem Durchſchnittsergebnis bei der Som⸗ 
merung zu rechnen. Allerdings iſt es unmöglich, aus den 
bisher vorliegenden Schätzungen Folgerungen auf das abſo⸗ 
lute Mengenergebnis zu ziehen, da im Vergleich zu den 
Vorjahren die Verwendung von Kunſtdünger außerordent⸗ 
lich zurückgegangen iſt und auch die Anbaufläche ſelbſt eine 
Verringerung erfahren hat. ) 
Wer iſt lokalſteuerpflichtig? 
Aeber die Frage, wer eigentlich Lolalſteuer zu entrichten 
hat, kommt es au n den zuſtändigen Behörden und der 
r häufig zu Meinungsverſchiedenheiten. 
In dieſer die Allgemeinheit in hohem Maße angehenden 
Angelegenheit hat der Oberſte Verwaltungsgerichtshof 
neuerdings wieder einige Entſcheidungen bekannt gegeben. 
Danach dürfen die veranlagenden Behörden tatſächlich 
die Entrichtung der Lokalſteuer von ſolchen Perſonen nicht 
fordern, die nicht Hauptmieter der in Frage kommenden 
Räume ſind. Somit iſt nur der Mieter, der direkt mit dem 
Hauswirt einen Mietvertrag abgeſchloſſen hat, gegenüber 
der Steuerbehörde für die Entrichtung der Lokalſteuer ver⸗ 
antwortlich, nicht aber der Untermieter und die Familien⸗ 
angehörigen. { i 
Des weiteren hat der Oberſte Verwaltungsgerichtshof 
über die Frage entſchieden, ob auch ſolche Perſonen lokal⸗ 
ſteuerpflichtig ſind, die das gegenſtändliche Lokal nicht ge⸗ 
mietet haben, be es z. B. für irgendeine Gegenleiſtung, 
unentgeltlich benutzen. Das Oberſte Verwaltungsgericht 


— 


ſteht auf dem Standpunkt, daß auch in dieſem Fall die 
Lokalſteuer entrichtet werden muß. Schließlich eniſchied die 
oberſte Gerichtsinſtanz noch, daß auch die Bewohner zeit⸗ 
weilig gemieteter Räume Kin Hotels, Penſionaten, möblier⸗ 
ten Zimmern) lokalſteuerpflichtig ſind. 


Das neue Verſammlungsgeſetz. 


In Nr. 48 des „Dziennik Aſtaw“ vom 7. Juni it das 
neue Geſetz über die Verſammlungen veröffentlicht worden. 
Das Geſetz bezweckt eine Vereinheitlichung der einſchlägigen 
Geſetze der drei Teilungsgebiete. Das Geſetz unterſcheidet 
zwei Arten von Versammlungen, nämlich 1. öffentliche und 
2. nichtöffentliche. Die öffentlichen werden als „zgromadze⸗ 
nia“, die nichtöffentlichen als „zebrania“ bezeichnet. 

Nach dem neuen Geſetz kann jeder volljährige polniſche 
Bürger eine Verſammlung einberufen und ſie leiten. Wenn 
die öffentliche Verſammlung in einem Lokal ſtattfinden ſoll, 
jo genügt es, ſie der Behörde, d. h. der Staroſtei jo zeitig 
anzuzeigen, daß die Behörde dieſe Benachrichtigung zwei 
Tage vor der Verſammlung erhält. Soll die Verſammlung 
außerhalb des Amtsbeſitzes der Staroſtei ſtattfinden, ſo kann 
ſie durch Vermittlu 
Unter dem Begriff „Lokal“ im Sinne dieſes Geſetzes iſt nicht 
nur das Innere eines Hauſes zu verſtehen, ſondern auch 
— 3 Naum, der mit dem Hauſe ein Ganzes 

ildet. 

Wenn die Verſammlung nicht öffentlich iſt, ſo iſt eine 
Benachrichtigung der Behörde nicht erforderlich. Unter 
einer nichtöffentlichen Verſammlung verſteht das Geſetz: 
a) eine Zusammenkunft (Zebrania) von Perſonen, die dem 
Einberufer oder dem Vorſitzenden der Verſammlung per⸗ 
ſönlich bekannt find und die in einem Lokal ſtattfindet, ſowie 


2. eine Zuſammenkunft von Mitgliedern von legal beſtehen⸗ 


den Vereinigungen, die in Lokalen ſtattfinden. 

„Eine Verſammlung unter freiem Himmel kann nur er⸗ 
folgen auf Grund einer vorher erteilten Genehmigung der 
Behörde (Staroſtei). Dieſe Beſtimmung bezieht ſich auch 
auf die unter „zebrania“ ve andenen (nicht öffentlichen) 
Verſammlungen. Eine Eingabe wegen Genehmigung einer 
Verſammlung unter freiem Himmel muß ſpäteſtens drei 
Tage vor dem Termin der Verſammlung erfolgen. 

Im Art. 14 des Geſetzes wird beſtimmt, daß der Vor⸗ 
ſitzende einer Verſammlung für deren Verlauf die Verant⸗ 
wortung trägt, und daß er verpflichtet iſt, darüber zu 
wachen, daß die Beſtimmungen des Geſetzes innegehalten 
werden, und daß er alles zu verhindern habe, was die 
Sicherheit, den Frieden oder die öffentliche Ordnung 
bedroht. ! 

Im Art. 15 heißt es, daß die Behörde zu jeder öffent⸗ 
lichen Verſammlung Vertretet entjenden kann, und daß der 
Vertreter einen Platz erhält „nach ſeiner Wahl“. Der Vor⸗ 
ſitzende der Verſammlung iſt verpflichtet, ihm auf Verlan⸗ 
gen über die Perſonen der Redner und der Antragſteller, 
ſowie über den Inhalt der angemeldeten Anträge und Re⸗ 
\olutionen Auskunft zu geben. Selbſt in den Fällen, wo es 
ſich um eine ie in einem Lokal handelt, kann die 
Behörde die Abhaltung der Verſammlung verbieten, wenn 
ſie die Sicherheit, den Frieden oder die öffentliche Ordnung 
bedrohen ſollte. Das Verbot hat ſpäteſtens am Tage vor 
der Verſammlung ſchriftlich mit Begründung zu erfolgen. 
Zu den nichtöffentlichen Verſammlungen können Vertreter 
der Behörde grumdiäglich nicht delegiert werden. 

Verſammlungen, die aus Anlaß von Wahlen zu den 
geſetzgebenden Körperſchaften und zu den öffentlich- recht⸗ 
lichen Korporationen einberufen werden, brauchen nur dann 
den zuſtändigen Behörden gemeldet werden, wenn ſie unter 
freiem Himmel ſtattfinden. Verſammlungen in der Vor⸗ 
3 die in Lokalen ſtattfinden, brauchen nicht gemeldet 
zu werden. : 


Unſere geſchätzten Bollshlattbezleher 


bitten wir bei unregelmäßigem und verſpätetem Ein⸗ 
treffen oder vollſtändigem Ausbleiben der Zeitung eine 
we Beſchwerde an das Poſtamt zu richten. a 
un der Erfolg ausbleibt, bitten wir der Geſchäftsſtelle 
Lwöw (Lemberg) ul. Zielona 11 Mitteilung zu machen, 
worauf die Regelung der Angelegenheit ſofort von uns 
vorgenommen wird. 8 


Geſchäftsſtelle des „Oſtdeutſchen Volksblattes.“ 


des nächſten Polizeipoſtens erfolgen. 


Der B. D. H. Kralau im alademiſchen Jahre 1931/32 


N. E. L. Nicht Senſationsluſt, noch Reklame, ſondern 
einzig und allein das Ehrgefühl und Verantwortungsbe⸗ 
wußtſein zwingt uns, der deutſchen Oeffentlichkeit einen Be⸗ 
ticht über das Leben und Treiben der deutſchen Hochſchüler 
an der Jagielloniſchen Univerfität, Krakau, zufſammenge⸗ 
ſchloſſen im Verein Deutſcher Hochſchüler (V. D. H.) Kralbau, 
für das akademiſche Jahr 1931/32 zu geben. 

Die urſprünglich genannte „Familie“ wuchs zu einem 
wind⸗ und wettertrotzenden Baum heran. Ueber 189 
deutſche Studenten und Studentinnen fanden und finden 
wohltuenden Schatten und tranken kräftige Nahrung aus 
dem V. D. 5. 

Abſeits von jedem politiſchen Getriebe trachtete der V. 
D. H. auch in dieſem Jahre danach, alle deutſchen Akademiker 
zu umfaſſen, um ihnen nach Möglichkeit Vaterhaus und 
z. zu erſetzen, ihnen ein Hort der Geſelligkeit, eine 

chule des Willens, des Charakters und der Arbeit zu 
werden, den deutſchen Jüngling und das deutſche Mädchen 
zu treuer Arbeit auf der Scholle der Heimat und des Volks⸗ 
tums zu erziehen. 

Es iſt keine leichte Aufgabe, eine ſo große Anzahl (der 
Verein zählt augenblicklich 85 Mitglieder am Orte) vollkom⸗ 
men zu erfaſſen, ſoziale Anterſchiede, Weltanſchauungsgegen⸗ 
ſätze und die Eigenarten, die durch die Herkunft aus den 
einzelnen Gegenden bedingt ſind, im Namen des Volkstums, 
hoch über alles Trennende zu erheben. Groß und verant⸗ 
wortungsvoll war die Arbeit vor allem des Vorſtandes, die 
ohne Begeiſterung und Liebe und ohne oft große perfönliche 
Opfer, kaum zu leiſten wäre. Um der Einheit und der 
heiligen Sache willen müſſen Opfer gebracht werden auf dem 
Altare der Idee und der Ideale. 

Die allgemeine traurige Wirtſchaftslage, wie auch ver⸗ 
schiedene Umſtände und Beſtimmungen, die das materielle 
und geiſtige Fortkommen des Einzelnen überaus erſchweren. 
war wohl der Kernpunkt, weshalb der Verein nicht alles 
das erreichen konnte, was er ſich aufs Programm mit Be⸗ 
ginn des Schuljahres geſetzt hatte. Trotzdem wurde vieles 
und neues erreicht, nichts ging verloren. 

Der Idee galt die Arbeit: 1. der Pflege des deutſchen 
Volkstums und Heimatgedankens; 2. der Pflege der Wiſſen⸗ 
le und des geſelligen Lebens, insbeſondere der ſtudenti⸗ 
a Gefelligkeit und ſchließlich 3. der körperlichen Er⸗ 
tüchtigung. 

1. Nationales Wollen, wie auch Mut und Begeiſtg rung 
reichen allein nicht aus. Ein Verantwortungsbewußtſein 
für deutſches Hab und Gut, deutſche Kultur, Art und Sitte, 
muß entflammt in der Seele leben, um von den mächtig ſich 
aufbäumenden Wogen der gegenwärtigen politiſchen und 
wirtſchaftlichen Lage nicht erſtickt zu werden. Das Feuer 
der Liebe für Heimat und Volkstum muß ſtändig geſchürt 
werden, um nicht nur zu glimmen oder gar zu erlöſchen. 
Einzig daſtehend und begeiſternd waren ein Vortrag vom 
Ehrenmitglied Dir. Kratochwil⸗Bielitz, über den deutſchen 
Heimatgedanken und ein Vortrag von E. M. Oberlehrer 
Schimke⸗Nikelsdorf, über die ſchleſiſche Autonomie und die 
damit verbundenen Fragen. Beide Vorträge bannten das 
Herz und zwangen nachzudenken, zeigten den zwar dornen⸗ 
vollen Weg, aber den zur Erfüllung. 

Zwei Ausfahrten in deutſche Kolonien in die Umgebung 
von Krakau mit einem von Vereinsmitgliedern beſtrittenen 
Programm können unzweifelhaft als ſchöne Früchte für den 
Mahltpruh „Für Heimat und Volkstum“ gelten. — Die 
Vereins⸗Goethefeier, eine ähnliche, verbunden mit dem 
150 jähr. Koloniſationsjubiläum des ehemaligen Galizien für 
die Krakauer Bürger, dann ein Nikolaus⸗Abend für Kinder 
und endlich eine Haydn⸗Feier dienten durch ihre kunſtvollen 


Darbietungen in ſeder Beziehung der Pflege des Volkstums 


und der Kultur. 

Unwillkürlich erinnert man ſich an ein Lied, das vor der 
feierlichen Burſchenbandüberreichung im V. D. H. geſungen 
wird: „Dir öffnet ſich jetzt unſere Bruſt zu treuem Bruder⸗ 
leben, Du teileſt mit uns Leid und Luſt in ernſtem Geiſtes⸗ 
ſtteben. So reich uns Deine deutſche Hand zum treuen 
Herzensbunde. Um uns ſchließt ſich ein Bruderband ...“ 


o ſtdeutſches Volts blatt 
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Als Leitſpruch für dieſes nun verfloſſene Vereinsjahr wurde 
das Wort: Bundesbrüderlichkeit, geſtellt. Kinder desſelben 
Volkes ſind wir ja. Wir bleiben doch eine Schickſalsgemein⸗ 
ſchaft und Bundesbrüder ſein heißt offen und treu zuein⸗ 
ander ſtehen, Worte der Aufmunterung entgegenbringen, 
Worte der Mahnung entgegennehmen, zur rechten Stunde 
Lob und Anerkennung ausſprechen, dem Wankenden unter 
die Arme greifen, den Traurigen tröſten, mit dem Lachen⸗ 
den ſich freuen, das Herz auf ſelbſtloſer Hand tragen. Was 
viele treuer und aufrichtiger Bundesbrüderlichkeit verdan⸗ 
ken, darüber könnte ein jeder einzeln erzählen. Die Jubel⸗ 
feier war das ſchönſte Erlebnis im Rahmen der Bundes⸗ 
brüderlichkeit. Die Mitglieder des V. D. H. haben auch in 
dieſem Punkte ihre Pflicht erfüllt. Materielle Unterſtützung 
and auch manchem zuteil, obwohl die Kaſſe beinahe leer 
tand. 

2. Jugend muß gelebt werden. Der V. D. H. hindert 
nie am Studium. Es ſoll offen geſagt ſein: Schwer iſt die 
Arbeit. Schon die Sprache allein iſt für viele eine faſt 
unüberbrückbare Schlucht. Ueber anderes legen wir den 
Schleier des Schweigens. Es wird aber gearbeitet, trotz 
der ſehr ungewiſſen ſpäteren Arbeitsmöglichkeit und Lebens⸗ 
zukunft. Wenn jemand vielleicht nicht das erreicht hat, was 
„das Alter“ verlangt, ſo war es meiſt ein perſönliches Opfer 
auch für die Idee. Neun Diskuſſions⸗ und Vortragsabende 
gaben viel Belehrung und Anregung. Leider konnte wegen 
Geldmangel für die Vereinsbücherei kein einziges wiſſen⸗ 
ſchaftliches Werk angeſchafft werden. An dieſer Stelle ſei 
dem Verband Deutſcher Volksbüchereien, Kattowitz, für das 
freundliche Entgegenkommen beſtens gedankt. 


Jugend muß erzogen werden. Eine gute Erziehungs- 
ſtätte iſt unzweifelhaft das ungebundene, geſellige Zuſam⸗ 
menſein von Menſchen. Jeden Tag ſuchten zahlreiche 
Vereinsmitglieder während ihrer Freizeit das Heim auf, um 
Zeitungen zu leſen, bei Klavier und Geſang, beim Tiſch⸗ 
billard, Ping⸗Pong und perſönlicher Au sſprache Abwechjilung 
zu finden. Der Stiftungsfeſtkommers, Ball und Exbummel, 
das Faſchingsfeſt, dann ein Komers für neuernannte a. o. 
Alte Herren und Ehrenmitglieder, der Mai- zugleich Ab⸗ 
ſchluß-Kommers, ein Ausflug nach den Ruinen von Ten⸗ 
czynek, Damenabende und verſchiedene Singabende, ſind als 
Erfolge des geſelligen Lebens zu werten. Den Redaktionen, 
die in dieſem Jahre unentgeltlich Zeitungen und Zeit⸗ 
ſchriften uns zuſchickten, treu ſtudentiſcher Dank. 


Auch für körperliche Ertüchtigung wurde geſorgt. Ein⸗ 
mal in der Woche fand die verpflichtende Schwimmſtunde zu 
jeder Jahreszeit im Schwimmbaſſin der Y. M. C. A. ſtatt. 
Ein Sportplatz ſtand zur Verfügung. Auf dieſem Gebiete 
wären beſondere Fortſchritte nicht zu verzeichnen. Der 
Verein konnte bei den Verbandskämpfen in Kattowitz trotz⸗ 
dem den zweiten Platz belegen, obwohl die Konkurrenz ſehr 
groß und beachtenswert war. 

Für Ordnung, Arbeitsprogramme und Neueinführun⸗ 
gen ſorgten der Vorſtand und die entſprechenden Konvente. 
Erziehung und Einblick in das Vereinsweſen und im allge⸗ 
meinen weltanſchauliche Fragen beſorgte der Fuchſenunter⸗ 
richt und einige Verſammlungen. 

Wie ſchon erwähnt, ohne Liebe für Ideale, ohne Opfer⸗ 
willigkeit, wäre nichts zu erreichen geweſen. Es iſt aber 
unbedingt notwendig, daß die ältere Generation dieſer 
ideellen Arbeit und den 1 Verſtändnis entgegenbringt 
— mehr denn je. Deshalb ſuchte der V. D. H. nähere Be⸗ 
ziehungen vor allem mit der Altherrenſchaft anzuknüpfen. 
Aber auch bei der deutſchen Oeffentlichkeit muß Intereſſe 
und Verſtändnis für die junge, ſtudierende Generation er⸗ 
wackt werden. Es iſt einfach, große Erwartungen auf die 
Jugend zu ſetzen. Das Alter hat aber dazu nicht Recht, 
wenn es nicht ſelbſt die Grundlagen dafür legt, denn auch 
wir akademiſche Jugend, wir erziehen uns nicht ausſchließlich 
ſelbſt, wir brauchen immer noch eine freundliche, erfahrungs- 
reiche und ſichere Führerhand, damit uns nicht das gegen⸗ 
wärtig getrübte Leben Erzieher wird, denn dann würde 
auch die letzte Stunde für jeden Idealismus und für jede 
Arbeitsfreude geſchlagen haben. 

Daß wir uns ſo bewahrt, können wir auch unſerem 
leider ſcheidenden Kurator, Prof. Dr. Wukadinovic, verdan⸗ 
ken. In ſeinem, vom Schickſal beſcherten, ſchweren Stunden, 
möge ihm die Ueberzeugung ein Troſt ſein, daß es Menſchen 
gibt, die das Herz am rechten Fleck haben, gerecht und ſelbſt⸗ 


los für die Idee leben. Er kann auf ſeine Arbeiten, die 
weltanerkannten Erfolg davontrugen, nun ſtolz zurückblicken. 

Möge dieſer Bericht Intereſſe und Verſtändnis für das 
zukünftige in hoffnungsloſen Zeiten aufwachſende Geſchlecht 
ernten. 

Lemberg. (Carraciola Sieger im Autoren⸗ 
nen.) Ein großes ſportliches Ereignis waren am 19. Juni 
in Lemberg die Autorennen. Es mögen gegen 100 000 Zu⸗ 
ſchauer geweſen ſein, die die 3 Kilometer lange Rennſtrecke 
umſäumten. Wie vorauszuſehen, entſtand der Hauptkampf 
zwiſchen Hans v. Stuck, dem vorjährigen Meiſter, Carraciola 
einem der beſten Fahrer Deutſchlands und dem jungen 
Broſchek auf Mercedes⸗Benz. Leider ereilte bei der 37. 
Runde Stuck ein Defekt in ſeinem Motor, ſo daß er das 
Rennen aufgeben mußte und Carraciola, der vier Runden 
vor ſeinen weiteren Konkurrenten vor hatte, als Erſter das 
Ziel paſſieren konnte. Den zweiten Platz nahm Broſchek 
ein, trotzdem er am Anfang Pech hatte und an ſeinem 
Wagen einige Defekte ausbeſſern mußte. Die weiteren 
Fahrer waren Hartmann (Ungarn), Ripper (Polen), Holuj 
(Polen), In der Sportwagenklaſſe ſiegte Schmidt (Tſchecho⸗ 
ſlowakei) auf Bugatti. a 


Sapiezanka. (Einladung.) Das Presbyterium der 
evang. Filialgemeinde Sapiezanka veranſtaltet am 3. Juli 
l. J. ein Waldfeſt zu dem Gäſte aus nah und fern herzlichſt 
eingeladen werden. Muſik und ein Buffet in eigener Regie 
werden für Zerſtreuung ſorgen. 


Weinbergen. (Wahl des Presbyteriums.) Am 
Pfingſtſonntage hielt Herr Pfarrer Ettinger den Feſtgottes⸗ 
dienſt ab und gab am Schluſſe desſelben die Namen der 
neugewählten Presbyter bekannt, worauf dieſe das agen⸗ 
dariſche Gelöbnis ablegten. In ſeiner Anſprache begrüßte 
der Seelſorger die Gewählten und gab der Hoffnung Aus⸗ 
druck, daß es ihnen vergönnt ſein möge, in dieſer ganz be⸗ 
ſonders ſchweren Zeit für die Gemeinde recht viel Segens⸗ 
reiches zu ſchaffen. — (Aufführung.) Am Abend 
wurde hier von unjerer Jugend die Tragödie „Ratcliff“ von 
Heinrich Heine gegeben. Das Stück iſt hier vor Jahren mit 
ganz beſonderem Erfolge aufgeführt und iſt auf allgemeinen 
Wunſch wiederholt worden. In dieſer düſteren Schickſals⸗ 
tragödie ſpricht ſich des Dichters Liebesſchmerz und der Haß 

egen den Nebenbuhler aus, wie er dies in einem Gedichtchen 
urz zum Ausdruck bringt: 


Ich habe die ſüße Liebe geſucht, 

Und hab' den bittern Haß gefunden, 

Ich habe geſeufzt, ich habe geflucht, 

Ich habe geblutet aus tauſend Wunden. 

Auch hab ich mich ehrlich Tag und Nacht 

Mit Lumpengeſindel herumgetrieben, 

Und als ich all dieſe Studien gemacht, 

Da hab ich ruhig den Ratcliff geſchrieben. 
Die Szenen am Schwarzenſtein und in der Diebesherberge 
wirkten erſchütternd auf die Zuſchauer. Dank allen Spie⸗ 
lern, wel che durch ihr Mitwirken, dem Stücke den Erfolg 
geſichert haben. 
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Nicht Luft⸗ und Sonnenbad, ſondern Luftbad und 
Sonnenbehandlung 


Von Dr. Max Hirſch, Generalſekretär der deutſchen 
5 Balneologiſchen Geſellſchaft. 


Wenn die erſten Strahlen der Frühlingsſonne ſich 
hervorwagen, dann ſind es nicht nur Luft⸗, Licht⸗ und 
Sonnenfanatiker, die daran denken, dieſes geſundheits⸗ 
ſpendende Dreigeſtirn auf ſich wirken zu laſſen und anderen 
zu empfehlen. Auf dem Wege „Zurück zur Natur!“ be⸗ 
deutete die Empfehlung des Luftbades eine ganz beſonders 
wichtige Etappe, beſonders wenn das Ziel „Abhärtung“ 
heißt. Abhärtung wurde um ſo notwendiger, je mehr der 
Menſch in Wohnungen und Kleider gezwängt wurde, die 
ſeine Haut ihrer von Natur aus ſo bewundernswerten 
Fähigkeit der Wärmeregulierung beraubt haben. 
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Es dürfte wohl damit, daß man immer von „Luft, 
Licht und Sonne“ als einem einheitlichen Begriff ſpricht, 
zufammenhängen, daß man, nachdem man unter „Lichtbad“ 
das elektriſche Lichtbad verſteht, von „Luft⸗ und Sonnen⸗ 
bad“ ſpricht, wenn man das „Luftbad“ meint. Man denkt 
aber bei der Empfehlung des Luft⸗ und Sonnenbades nur 
an das Luftbad, d. h. einen Aufenthalt in der Luft in un⸗ 
bekleidetem Zuſtand, an die Einwirkung der Luft, von 
Wind und Wetter auf den Körper, um die Reizungen der 
Luft auf die Haut wirken zu laſſen in Form von Luft⸗ 
bewegungen, von Temperatur, von Lichtſtrahlen und natür⸗ 
lich auch von Sonnenſtrahlen, aber von Sonnenſtrahlen nur 
in vorſichtiger Form. 

Bei der Einwirkung der Temperatur und der Luftbe⸗ 
wegung iſt es eine Grundbedingung, den Körper allmählich 
an ihre Reizwirkungen zu gewöhnen. Man beginnt mit 
dem Luftbad in der warmen Jahreszeit und gewöhnt den 
Körper ganz allmählich daran, immer kühlere und kalte 
Luft zu ertragen. Dieſe Reizungen läßt man erſt kurze 
Zeit wirken und dann immer längere Zeit. Den Verluſt 
an Wärme durch die Wärmeabgabe an die Haut ſucht man 
durch Körperbewegung, Laufen, Gymnaſtik u. dergl. wieder 
einzuholen. Iſt alſo beim Luftbad ſchon eine gewiſſe Vor⸗ 
ſicht nötig, ſo gilt es bei der Einwirkung der Sonnenſtrah⸗ 
len noch weſentlich vorſichtiger zu ſein. Es kann nicht ge⸗ 
nug darauf hingewieſen werden, weil ſchädlich, ja wie ge⸗ 
fährlich es iſt, ſeinen ganzen Körper längere Zeit, gar 
ſtundenlang, wie man das im Sommer häufig ſieht, der 
Wirkung der Sonnenſtrahlen auszuſetzen — und noch dazu, 
wie man im Hochſommer immer wieder ſieht — an der See, 
wo durch die Reflexwirkung von der leuchtenden Meeres⸗ 
fläche und dem hellen Strande die Sonnenſtrahlen eine 
enorm geſteigerte Wirkung entfalten. 

Sonnenſtrahlen ſind ein Heilmittel, wie der große 
Entdecker der Sonnenſtrahlenbehandlung Dr. Oscar Bern⸗ 
hard in St. Moritz zum Segen der Menſchheit gelehrt hat. 
Wie jedes Heilmittel üben Sonnenſtrahlen eine Reizwir⸗ 
kung aus, die innerhalb gewiſſer Grenzen ein Heilmittel 
find, über die Grenzen hinaus aber ſchädlich — als Gift — 
wirken. Wirken Sonnenſtrahlen — hinſichtlich der Zeit 
und der Ausdehnung der beſtrahlten Stellen vorſichtig 
doſiert — etwa bei der Knochentuberkuloſe heilend, jo wir⸗ 
ken ſie bei überſtarker Anwendung hinſichtlich Zeit und Aus⸗ 
dehnung auf die Körperoberfläche ſchädigend. Nicht nur 
ſchädigend, indem fie Entzündungen auf der Haut hervor⸗ 
rufen bis zur Blaſenbildung, ſondern mehr noch dadurch 
ſchädigend, daß ſich die Reaktion auf die Hautreizung in 
inneren, in lebenswichtigen Organen widerſpiegelt. Iſt 


der richtig doſierte Reiz der Sonnenſtrahlen imſtande, die 


Widerſtandskraft im Körper bis zur gewünſchten Höhe zu 
ſteigern und dadurch Heilungen hervorzurufen, ſo wird 
eine Ueherdoſierung der Sonnenſtrahlen durch zu lange 
Ausdehnung der Sonnenwirkung auf zu große Teile des 
Körpers die Reizwirkung ſo ſtark werden laſſen, daß ſchlum⸗ 
mernde Tuberkuloſeherde in Knochen wieder aufflackern und 
ſtatt der Heilung eine Zerſtörung eintritt. Das gleiche gilt 
auch für die Zungentuberkuloje, bei der man als Folge 
übermäßig ausgedehnter Sonnenbeſtrahlung nicht zu ſelten 
ein Wiederaufflammen des Tuberkuloſeherdes mit Lungen⸗ 
blutungen erlebt. Wer die Wirkung der Sonnenſtrahlen 
kennt, geht vorſichtig mit ihnen um und wendet ſie nur zur 
Behandlung von Krankheiten an, bei der Knochentuber⸗ 
kuloſe ſo, daß am erſten Tage etwa dreimal täglich je fünf 
Minuten lang beide Fußrücken beſtrahlt werden, am nächſten 
Tage dreimal täglich fünf Minuten lang beide Unterſchenkel, 
wieder am nächſten Tage dreimal täglich zehn Minuten lang 
beide Fußrücken beſtrahlt werden uſw., bis ſchließlich drei— 
mal täglich fünfundzwanzig bis dreißig Minuten lang beide 
Fußrücken oder beide Unterſchenkel den Sonnenſtrahlen aus⸗ 
geſetzt werden. Dabei werden die übrigen Körperteile ſorg⸗ 
fältig vor der Einwirkung der Sonnenſtrahlen geſchützt. Den 
ganzen Körper den Sonnenſtrahlen längere Zeit auszuſetzen, 
daran denkt niemand, der ihre Kraft kennt. Und wenn die 
Art und Weiſe, wie heute vielfach „Sonnenbäder“ ange⸗ 
wendet werden, nicht immer zu Kataſtrophen führt, ſo 
braucht man deswegen nicht die Warnungen für übertrie— 
ben zu halten oder darauf zu pochen, daß man über eine 
Konſtitution verfügt, für die alle dieſe Warnungen nicht 
gelten. Nicht jede Ueberſchreitung einer Warnung hat eine 
Kataſtrophe zur Folge; aber wenn ſie einmal zu einem 


Unglück führt, dann iſt das Anglück unter Umſtänden nicht 
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wieder gut zu machen. Den Begriff „Sonnenbad“ ſollte es 
nicht geben, ſondern nur den Begriff „Sonnenbehandlung“, 
und unter dem Begriff „Luftbad“ ſollte man nicht das 
„Sonnenbad“ verſtehen. Wir müſſen beide Begriffe ſcharf 
voneinander trennen und es uns abgewöhnen, von Luft⸗ und 
Sonnenbad zu ſprechen. 

Das Luftbad (im Schatten oder bei geringer Sonnen⸗ 
ſtrahlung!) mit gleichzeitiger Gymnaſtik iſt als vorzügliches 
Mittel zur Stärkung des Körpers und zur Abhärtung zu 
pflegen; die Einwirkung von Sonnenſtrahlen iſt aber als 
„Sonnenbehandlung“ in die Hand des Arztes zu legen. 


Haushaltungskurſus in Königshütte 


Für den am 1. September beginnenden Haushaltungs⸗ 


kurſus im ehemaligen Herz⸗Jeſu⸗Stift in Königshütte, ul. 
Katowickaß, werden Anmeldungen entgegengenommen. 
In der modern und großzügig angelegten Lehranſtalt, 


an der ſtaatlich geprüfte Lehrkräfte wirken, erwerben ſich 
Monatigen“ 


die jungen Mädchen in einem „zehn : 
Rurjus alle praktiſchen Kentniſſe, die fie für hauswirtſchaft⸗ 
liche Berufe brauchen. Der vieljeitige Unterricht umfaßt 
die feine Küche, das Backen und Einlegen, ferner die 


Behandlung von Wohnräumen, das Waſchen und Bügeln 
jeder Art Wäſche, das Glanzplätten. 
Auf die ſachgemäße Erlernung des Wäſchenähens nebſt 


Ausbildung im Schnittzeichnen, und Anfertigen aller Art 


moderner Handarbeiten und Stoffmalerei, wird großer Wert 
Der theorvtiſche Unterricht ermöglicht der Jugend 


gelegt. 
ſich für jede künftige Lebensſtellung vorzubereiten und fort⸗ 
zubilden. Auch 0 
der Leitung von Kindern im Kindergarten werden die 
Schülerinnen eingeführt. Den auswärtigen Schülerinnen 
bietet das Penſionat eine freundliche und liebevolle Auf⸗ 
nahme. Helle luftige Schlafräume, Unterhaltungszimmer 
für die Jugend geben das Gepräge des freundlichen Fa⸗ 
milienlevens. 
unterbrechen die fleißigen Arbeitsſtunden. 


Anmeldungen für Internat und Externat werden werk⸗ 


täglich von 9-11 Uhr enigegengenommen. Schriftliche An⸗ 


fragen an die Hausoberin Baronin Reitzenſtein, 


Krol⸗Huta, ulica Katowicka Nr. 5. 
ÄIINEREIUANENUIIITAUUHLNUNENIEIUEIENOEINLURUEIUDEARANINDAILAEIHNGENIHEEEUNPOEIIG 


Er hat eine Stinfwut 


Maier ſitzt in der Elektriſchen. Er iſt nicht gerade 
ſonnig aufgelegt: wenn am Vormittag bereits der Gas⸗ 
mann, der Beamte des Elektrizitätswerks und der Gerichts⸗ 
vollzieher erſcheinen, ſo iſt das natürlich kein Grund, be⸗ 
ſonders fröhlich zu ſein. Außerdem war das Wetter ſehr 
häßlich, und drittens die Welt im allgemeinen ekelhaft. 
Schrecklich übrigens auch dieſe Ueberfüllung in der Tram! 
Fünfundzwanzig Pfennig nahm einem die Verkehrsgeſell⸗ 
ſchaft ab, und dafür wurde man in dieſen alten, ſtinkenden 
Wagen gepfercht — unglaublich. Der ganze Mittelgang 
war voller Leute, die einem auf die Hühneraugen traten; 
der Nachbar links fuchtelte einem mit der Zeitung vor der 
Naſe herum, und die dicke Frau rechts beanſpruchte 
mehr Platz als ER zukam. 


keinen Anhänger mitlaufen?“ fragt Maier den Schaffner. 
Der meint, ihm wäre es ſchon er l 
Der der Straßenbahn wäre, würde er beſtimmt daran 
enken. 

Ein paar Leute lachen. Der Humor Maiers wird da⸗ 
durch nicht gebeſſert. Warum die dicke Frau da auf ihren 
Schirm nicht beſſer acht gibt? Widerlich! Nun iſt ſchon 
wieder ein Fahrgaſt über dieſen blöden Schirm geſtolpert. 
Sie wird ihn wohl erſt wegnehmen, die Alte, wenn einer 


lang hingeſchlagen iſt, womöglich durch die Scheiben, Rück⸗ 


ſichtslos ſind⸗ die Leute! ; : 
Nun rutſcht der Schirm ſchon wieder nach vorn. Wird 
ihn die Frau zurücknehmen und endlich ſo verſtauen, daß 
er niemanden mehr im Wege iſt? Da! Schon wieder iſt 
ein Fahrgaſt über den Schirm geſtolpert — ein 
Mädchen. Die Alte freut ſich wohl darüber — ach: nun 
nimmt ſie ihn doch zurück! Nur nicht ſo zaghaft, Madame! 
Bringen Sie dieſes antike Möbelſtück nur etwas näher bei 
ſich unter — es iſt doch ſchließlich nicht ſeine Beſtimmung, 
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in die Grundlagen der Säuglingspflege, 


Heitere Ausflüge, lehrreiche Beſichtigungen, 


auch 
„Warum laſſen Sie eigentlich in der Hauptverkehrszeit 


echt — wenn er einmal 


junges 
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die Leute zum Stolpern zu bringen, nicht? Maier denkt 
ſich das natürlich nur, und ſieht die dicke Dame gelegentlich 
ſtrafend an. 

Nun rutſcht der Schirm ſchon wieder nach vorn. Aus 
der Haut könnte man fahren! Nun iſt es der Schaffner, 
der drüber ſtolpert. Wird er der alten Dame nicht endlich 
ſagen, wie ſie ſich zu benehmen hat? Nein — er ſagt natür⸗ 
lich nichts. Sklave! Traut ſich nicht. Na — ſo nehmen 
Sie ſchon dieſen verdammten Schirm endlich an ſich und be⸗ 
läſtigen Sie die Fahrgäſte nicht künger! Meinen Blick ver: 
ſtehen Sie offenbar nicht — 'n bißchen langſam von Ver⸗ 
ſtand, wie? Maier denkt ernſtlich daran, der Frau ins 
Gewiſſen zu reden. Aber ſchließlich — was geht es ihn an? 
Er fällt ja nicht über den Schirm. 

Donnerwetter — jetzt iſt er wieder bis in die Mitte 
des Ganges gerutſcht! Aha — nun holt ſie ihn wieder 
zurück! Warum denn ſo zaghaft, Madame? Stellen Sie 
dieſen verjlirten Burſchen doch energiſch neben ſich, dann 
wird er ſchon bleiben! N 

Rutſcht ſchon wieder! Aber das iſt ja nicht auszu⸗ 
halten! Die Galle Maiers fließt über; eine Wut kommt 
in ihm hoch, nicht mehr zu bändigen. Und gerade in dem 
Augenblick, da wieder ein Fahrgaſt über den Schirm ſtol⸗ 
pert, hebt er den rechten Fuß und läßt ihn heftig auf den 
Schirm herabfallen. Es knackt und der Schirm knickt ein. 

Im Moment iſt Maier ernüchtert; er ärgert ſich über 
ſich ſelbſt, daß er ſich hat hinreißen laſſen. „Entſchuldigen 
— * ſagt er zu der dicken Frau, und will noch etwas hin⸗ 
zufetzen. a 
Aber ſie lächelt ihn vergnügt aus kleinen Aeugelein an. 
re bitte! Mir macht das doch nichts — es iſt doch Ihr 

irm!“ 


Die gefräßige Spinne 

x Sie ſchützt die Wälder vor Naupenfraß. 

Die Spinnen zählen nicht gerade zu den Tieren, denen 
unſere Zuneigung gehört. Sie ſehen häßlich aus mit ihren 
langen, dürten Beinen, wenn fie in det Ecke ihres Netzes lauern 
oder behende darin herumklettern. Und doch ſind die Spinnen 
ſehr nützliche Tiere, die den ſchlimmſten Schädlingen des Woldes. 
den Raupen zu Leibe gehen und dadurch ſchweren Schaden in 


den Forſten verhüten helfen. 


Ueber die Nützlichkeit der Spinne und die Schäden. die 
durch Raupenfraß in unſern Wäldern verurſacht werden be⸗ 
richtete vor einiger Zeit in der „Umſchau“ Dr. F. W. Schmedt. 
Von dem ungeheuren Schaden, der durch Raupen verurfacht 
wird, kann man ſich erſt ein Bild machen, wenn man hört, doß 
in Bayern, dem waldreichſten Gebiet Deutſchlands, im Jahre 
1924 180 000 Hektar Wald durch Kahlfraß vernichtet worden 
ſind. Außerdem iſt ein Lichtfraß von 320 000 Hektar feſtgeſtellt 
worden. Infolge von Kahlfraß von 180 000 Hektar müſſen 30 
Millionen Feſtmeter Holz gefällt werden. 

Der Raupenplage hat man auf die verſchiedenſte Weiſe 
Einhalt zu bieten verſucht. Die bekannteſte Methode iſt das 
Ziehen von Leimringen um die Baumjtämme, die den Aufſtieg 
der Raupen zu den Kronen verhindern ſollen. Bei dem lata⸗ 
ſtrophalen Einfall der Nonne und des Kiefernſpinners. die vor 
einigen Jahren beſonders die märkiſchen Wälder heimgeſ dicht 
und große Waldſtrecken vernichtet haben, hat man verſucht von 
Flugzeugen herab Gift zu ſpritzen. denen die Schädlinge zum 
Opfer fallen ſollten. Dieſelbe Methode hat man inzwiſchen 
mehrfach zur Bekämpfung der Raupenplage angewandt: Die 
Sache hat nur einen großen Nachteil. Zwar werden vom Bruch⸗ 
teil eines Milligramms die Raupen getötet, aber auch andere 
Tiere des Waldes fallen dem Gift zum Opfer. Beſonders die 
Bienenvölker ſterben in den Wäldern aus, in denen vom Flug⸗ 
zeug aus oder mit Motorſpritzen Giftlöſung an die Bäume ge⸗ 
watt worden iſt. Sogar der Wildbeſtand hat ſchwer darunter 
gelitten. 

Um ſchon die Puppen nach Möglichkeit zu vernichten har 
man vielfach auch Schweine und Hühner in den Wald getrie⸗ 
ben. Sie kratzen und wühlen den Waldboden auf, freſſen die 
Puppen teilweiſe auf oder im Winter werden die Puppen, die 
ſo an die Oberfläche des Bodens gekommen ſind, dann vom 
Froſt vernichtet. 

Auch unter den Inſekten haben die Raupen Feinde Und 
om tüchtigſten als Schützerin der Wälder betätigt fh, wie ſchon 
erwähnt, die ſonſt jo wenig beliebte Spinne. Die Spinne if 
als Raupenbefämpferin vor allem deshalb jo nützlich, weil ſie 
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einerjeits für die Erhaltung ihres Körpers und andererſeits 
für die Herſtellung ihres Spinnfadens großer Mengen von 
Nahrung bedarf. Dr. Schmidt ſtellt folgenden intereſſanten 
Vergleich an: Wenn ein Menſch im Verhältnis zu ſeiner Größe 
dieſelben Quantitäten Nahrung zu ſich nehmen würde, wie die 
Spinne es tut, ſo müßte er pro Tag ein Rind und ein mittel⸗ 
ſchweres Schwein verzehren. Dieſer ungeheure Appetit der 
Spinnen kommt uns bei der Naupenbekämpfung ſehr zu ſtatten. 
Die Spinne ihrerſeits iſt gegen ihre Verfolger durch ihre Farbe, 
die meiſt völlig ihrer Umgebung angepaßt iſt, ausgezeichnet ge⸗ 
ſchützt. Zudem iſt ſie mutig und flink und greift ſelbſt Tiere, 
die ſtärker ſind, als ſie ſelber, an. 

Wenn Wälder von beſonders ſtarler Raupenplage heim⸗ 
beſucht werden, jo kann man ſtets beobachten, daß auch die 
Spinnen in großer Zahl zuwandern. Eine Vernichtungsarbeit 
unter den Feinden unſerer Wälder kann nicht hoch genug einge⸗ 
ſchätzt werden. Wir müſſen lernen, die Spinne als das nütz⸗ 
liche Tiere anzuſehen, das es it und dürfen uns von ihter 
Häßlichkeit nicht abſchrecken laſſen f B CE 


Naiur- Wanderungen ohne Rudjad 
Anleitungen von Hans H. Reinſch. 


Es hat oftmals den Anſchein, als halten ſich Ausflügler 


und Wanderer mit prallem, vollgepfropftem Rucksack für 
„Helden“. Man ſieht es ihnen förmlig, an, wie fie es 
vermeiden wollen, ſich nach vorn zu beugen, um der Laſt 


auf dem Rücken einen Ausgleich zu geben. Die 
Schulterriemen des Nuckſackes ſchneiden tief in die 
Achſeln ein, und wenn dann abends ſpät die Tageswan⸗ 


derung beendet iſt, dann ſtellen ſich infolge des 
Rückengepäcks und der körperlichen Anjtrengur die das 
Wandern an ſich ſchon ist, Koyfſchmerzen und andere 
Uebel ein: ſolche Wanderungen durch die ſchöne Natur ſind 


alles andere als Erholung, denn es iſt völig um 


nötie einen ſchweren Ruckſack mitzunehmen £ 

Meiſtenteils beitcht der Inhalt aus unnötigem Ballaft! 
Es gibt viele Menſchen, die es auch in ihrem Leben fo hal- 
ten und ſich mit Entbehrlichem zeitlebens herumſchleppen. 
obwohl ſie viel unbeſchwerter die Schönheiten genießen 
könnten. wenn fie ſich von dem nen oder anderen unnöti⸗ 


gen Objekt trennen würden. Man kann tatſächlich eine 


Tageswanderung auführen ohne überhaupt einen Ruckſack 
mitzuneumen. Zu eſſen aibt es in jedem kleinen Or: für 
wenig Geld! Es iſt nicht einmal aut, unterwegs viel zu 


eſſen. Einige Biſſen Brot, Obſt und eine Zitrone gegen 


Nen Durſt genügen vollauf. Das kann man ſich in einem 
Dorfe beſorgen. durch das wan wandert, nimmt es mit und 


raitet dann im Walde Abends wird dann ordentlich ge⸗ 


geſſen uno geruht. Wer auch den folgenden Tag — etwa 
Sonnabend oder Sonntag wandern will, oder eine längere 
Tour vor hat. ſollte ſich getroſt mit wollenem Unterzeug ner⸗ 
ſehen, eine Wolljacke mitnehmen und einen Wollſchal. Ein 


Erſatzhemd muß mitgenommen werden. Seife, Kamm und 


Handtuch find ſelbſtverſtändliche Neiſeutenſilien, die aber 


im Etui ern auftragen oder ſchwer find. Bindfaden, 


Papier, Notizblock, Brieftaſche. Watte. Puder, Hautöl, 


Landkarte find das übrige. Die Feldflaſche hänet man ſich 


um; die leichte Neiſedecke wird außen aufgeſchnallt. Ueber 
L bensmittel ſprach ih ſchon Die Reiſe oder Wanderung 
kenn auf dieſe Art niemals beſchwerlich werden und eben⸗ 
jalls nicht teurer. als wenn man ſich zu eſſen mitniwat — 


das koſtet auch Geld! Fort darum mit allem unnötigen 


Vallaſt zuf Manderungen! 


Muſſolinis Polizei 
hindert ein Mädchen am Heiraten 


Ein ſeltjames Abenteuer, das beinahe an einen. Deteltin- 
roman erinnert, hatte kürzlich eine junge Italienerin zu bes 
ſtehen. deren Hochzeit infelge eines Jertums nicht ſtattfinden 
konnte. Der Hochzeitstag war fejtgejcht, und die Verwandten 
und Freunde waren zur eier ſchon eingetroffen. Am Tage vor 
der Lochzeit begab ſich das junge Mädchen in die Stadt um 
einige Einkäufe zu machen und kam nicht wieder nach Hauſe 
zurück. Man dachte zuerſt. fie hätte vielleicht in letter Minute 
Angſt vor der Hochzeit bekommen, hätte vielleicht einen anderen 
Liebhaber. Aber der troſtle'e Bräut am und bald auch die An: 


gehörigen konnten ſich der Annahme nicht verſchließen, daß doch 
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ſchäftigung zu ſuchen. 
ſeine Erklärungen ſehr unwillig entgegen; de verabreichten 
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wohl ein Unglücksfall oder ein Verbrechen vorliegen müſſe. Die 
Polizei im ganzen Reiche wurde alarmiert. Sechs Tage hindurch 
kam keine Nachricht. Dann kam plötzlich das junge Mädchen 
blaß, aufgeregt und erſchöpft zu Hauſe an. Die Polizei ihres 
Heimatsortes hatte ſie auf der Straße, als ſie ein Geſchäft ver⸗ 
ließ, verhaftet, ſie für eine langgeſuchte Perſönlichkeit gehalten, 
die abtransportiert werden ſollte, auf keine Einwendungen ge⸗ 


hört, ihren Beteuerungen nicht geglaubt, bis ſie ſchließlich, nach⸗ 


dem das Mädchen ſechs Tage im Gefängnis verbracht hatte und 
mit Verhören gequält worden war, den Irrtum entdeckte. — Die 
Hochzeit hat dann ſchleunigſt ſtattgefunden. 


Wie alt ſind die Nähnadeln? 


Schon in der Frühzeit der Menſchheit hat man Nähnadeln 
gekannt. In Frauengräbern der Bronzezeit hat man Näh⸗ 
nadeln gefunden, die ziemlich groß waren, meiſt in einem Etui 
ſteckten und das Nadelöhr in der Mitte hatten. In der vorge⸗ 
ſchichtlichen Eiſenzeit gab es auch eiſerne Nähnadeln, die aber 
das Ohr, wie es auch heute noch üblich iſt, am Kopfe zu haben 
pflegten. Die Frauen ſollen die Etuis mit den Nadeln immer 
wie Schlüſſel bei ſich getragen haben. 


Ein „blinder“ Paſſagier in meer geworfen 


N Auf dem griechiſchen Schiff „Sappho“, das von Algier 
nach Deutſchland ſchwimmt, ſpielte ſich in der Nähe der Küſte 
von Algier ein grauenvoller Vorfall ab. Das Schiff hatte 
3 den letzten Küſtenort von Algier verlaſſen, als nach 
nbruch der Dunkelheit ein „blinder“ Paſſagier vor der 
Kajüte des Kapitäns auftauchte. Da er ſich auf dem Schiff 
nicht auskannte und das Verſteck, in dem er ſich bis dahin 
verborgen gehalten hatte, nicht wiederfinden konnte, wurde 
er von den Matroſen bemerkt und zur Rede geſtellt. 
Es handelte ſich um den 26jährigen Jugoſlawen Georg 
Manacrovis, der in Tunis keine Arbeit finden konnte und 
ſich auf der „Sappho“ verſteckt hatte, um unterwegs auf gut 
Glück in einem fremden Hafen zu landen und dort eine Be⸗ 
Die Matroſen des Schiffes nahmen 


ihm eine Tracht Prügel und führten ihn zum Kapitän. 
Dieſer geriet beim Anblick des blinden Paſagiers in furcht⸗ 
bare Erregung. Er ergriff ein Meſſer und ſtürzte ſich auf 
den wehrloſen Jugojlawen. Aber im letzten Augenblick än⸗ 
derte er ſeine Abſicht; auf ſeinen Befehl wurde Manacrovis 
ergriffen und ins Meer geworfen. Sonderbarerweiſe lag der 
Beſatzung der „Sappho“ ſehr daran, daß der „blinde“ Paſſa⸗ 
gier ſterbe. Deshalb wurde das Schiff ſo geſteuert, daß der 
ſich mit Mühe über Waſſer haltende Manacrovis in den 
Strudel geriſſen wurde und mehrmals unterging. 
Seine gellenden Hilferufe vernahmen zwei Zollbeamte, 
denen die ſonderbaren Manöver der „Sappho“ aufgefallen 


waren und die ihr deswegen in ihrem Kutter folgten. Es 


dauerte eine Stunde, bis es ihnen gelang, in der Dunkel⸗ 


heit den Tugojlawen zu finden; als ſie ihn aus dem Waſſer 


zogen; war er am Ende ſeiner Kräfte und mußte ſofort in 
ein Lazarett gebracht werden. Die Beamten veranlaßten, 
daß alle franzöſiſchen Behörden von der beiſpielloſen Un⸗ 
tat verſtändigt wurden. Man rechnet damit, daß die Be⸗ 
fatzung der „Sappho“ noch vor dem Verlaſſen des Mittel⸗ 
ländiſchen Meeres verhaftet wird. 


Kölniſche Geſchichlen 
Verraten. 


Diesmal hatten ſie den Köbes bei der Schlägerei geſchnapp'. 
Und trotz allen Zetergeſchreis ſollte es vierzehn Tage Kittchen 

geben. Da das aber nicht gerade zur Beſſerung des Ruſes bei⸗ 
trägt, beſchloß man, die Sache geheim zu halten und Bekannten 
gegenüber von einer „Reife nach Holland“ zu reden. Das machte 
ſich entſchieden bejjer... 

Kürze Zeit danach begegnet der Köbes zufällig einem Be⸗ 
bannten, der erſtaunt ſtehen bleibt. Denn er wundert ſich, den 
Köbes zu ſehen, wo der doch verreiſen ſollte. 

„Sag ens, Köbes, fährs du dann nit noh Holland?“ 

„Enä“, ſtrahlt der Köbes über's ganze Geſicht, „de Reis 
eſſn'n Geldſtrof ömgewandelt wode!“ 


Börſenbericht 


1. Dollarnoſierungen: 


Privater Kurs Bank⸗Kurs 
16. 6. 1932 21. 8.8950 8.9050 8.9075 
17.6, „ „8.8950 8.9050 —8.9075 
20.6. „ „ 8.8850 9.00 
u 88 9.00 
3 9.04 
2. Getreidepreiſe pro 100 kg 


2 loco Verladestation loco Lwöw 

Weizen 25.00— 26.00 27.00—28.00 vom Gut. 
Meizen 23.50— 24.00 25.50—26.00 Sammelldg. 
Roggen. 23.50 24.00 25.00 25.50 einheitl. 
Roggen 23.00 — 23.50 24.50 — 25.00 Sammelldg. 
Braugerſte 20.00— 22.00 
Mahlgerſte 17.25 — 17.75 19.50 — 20.00 

afer - 19.00— 19.50 21.50— 22.00 

oggenkleie 10.00 — 10.50 11.00—11.25 
Weizenkleie 9.00— 9.50 10.75 —11.00 


3. Butter, 22, und 23. 6. Block: 31. 2.40, Kleinpack. 2.60 3% 
4. Sahne, Großperfaur am 22. 6. Z1. 1.10, — 23. 6. 1.20 Zl. 
5. Milch, Großverkauf „ „ Zl. 0.20, — 0.23 31. 
6. Eier, Schock „ „ m 2. K BE 


(Mitgeteilt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
ſchaften in Polen, Spöl. 2 ogr. odp. Lwöw, ul. Chorazezyzna 12.) 
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Gedankentraining „Ein Rundgang‘ 


Die obige Abbildung jtellt den Plan eines Ausſtellungs⸗ 
pavillons dar. Sie tollen nun einen Weg in dieſen Plan 
einzeichnen, der den Beſucher durch die ganze Ausſtellung 
fuhrt und zwar jo, daß er an jeder Wand einmal, aber nie 
zweimal vorbeikommt. Der Weg kann an irgendeiner der 
Außentüren beginnen, muß aber bei derſelben Außentür 
wieder endigen. Der Sinn der Aufgabe iſt, den Plan in 


einem Zuge einzuzeichnen. Sobald Sie alſo nur ein ein⸗ 


ziges Mal abſetzen müſſen, haben Sie dieſe Denkſportprüfung 
nicht beſtanden. Sehen Sie ſich daher den Plan vorher ganz 
genau an! Es gibt mehrere Löſungen. 


Auflöſung des Kreuzworirätiels 


Senkrecht: 1. Burgunderwein. 2. Möve. 3. Mus. 
4. Tel. 5. Streu. 6. Sondershauſen. 8. Ger. 9. Gin, 
12. Ali. 13. Emu. 14. Sea. 15. Ida. 17. Artur. 18. 
Nigel. 23. Tee. 24. Ges. 25. Aas 28. Grude, 30. Utrum, 


32, Kur. 33. Eng, 35. Kuh,. 36. Ohr. 

Waagerecht: 7. Autoſuggeſtion. 10. Seil. 11. 
Agave. 14. Seide. 16. Ulema. 18. Reude. 19. Uni, 20, 
Urania. 21. Arm. 22. Met. 24. Guinea. 26. Ahn. 27, 
Reger. 29. Laura. 31. Ewers. 34 Staub. 35. Kuno, 


37. Hildburghauſen. 

Verantwortlicher Schriftleiter: Jaques Keiper, Lemberg. Verlag: „Dom“, Verlags- 

gesellschaft m. b. (Sp. z 085 odp.)-Lwöw (Lemberg),. Zielona 11. Druck „Vita 
naktad drukarski, Spelka z ogr, odp.Katowice, ul. Kosciuezki 29. 
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Genossenschaftsbank Lwöw| Ausſchreibung. 


spöldz. z ogr. odpow. An der einklaſſigen Schule in Rottenhan kommt die 


Pilanz per 31. Dezember 1931 Lehrerſtelle 


ab September 1932 zur Beſetzung. Gehalt nach Vereinbarung. 


ſtand am 31. Dezember 1931: 76, Haftſumme 859 100 21. „Dom“ -Verlagsgesellschait 


Lwöw, den 6. April 1932. Lemberg (Lwöw), ulica Zielona Nr. 11 


Rudolf Volel mp. Für die Direktion: Joſef Müller mp. | 
EEE ES — 


Bilanz 


per 31. Dezember 1931. 

Aktiva: Banken 269.78, Lauf. Rechg. 5910.65, Wertpapiere 
und Coupons 1700.28 Beteiligungen 12311.85, Grund⸗ 
ſtücke und Gebäude 55 686.84, Einrichtung 1187.46, 
Sonſtige 2212.90, Summe der Aktiven 97279.76 Zt, 

Passiva: Geſchäftsanteile 12.400.—, Rejervefond 1109.01, 
Banken 65 559.52 eg Gebühren 112.89, 
Summe der Paſſiven 79181.42 21 

Gewinn für das Jahr 1931 98.34 ZH. Mitgliederjtand am 

1, Januar 1931 57, Zngang 7, Abgang 0, Mitgliederſtand 

dam 31. Dezember 1931 64. Haftſumme 74400 ZI, 
Lwöw, den 15. Februar 1932. 


Verband deutsch. landw. Genossenschaften in Polen 
zarej. spöldz. z ogr. odpow. 


Aktiva 21 Passiva 21 Bewerber wollen ihre Geſuche richten an das Presbyterium 
Kafſfenbeſtand 2772.72 | Geſchäfts anteile 78 100.— der evang. Gemeinde in Rottenhan p. Janöw bei Lemberg. 
SS a ar Ser 12 212.36 Reſervefonddd 11 089.91 
Laufende Rechnung 727 504.13 Banken 553 774.35. (MN 
Sarl .... 4359.95 | Spareinlagen 148 718.15 | ul 
Mechlelkredite............. 60 257.29 | Einlagen in lid. Redg..... 18 907.73 so — 
Einkich tung 3 665.29. | Rückſtändige Steuern 261.85 S = 
Beteiligungen 10 640.19] Rückſt. Verwaltungskoſten .. 58.60 | = 
Vorausbezahlte Miete 87.50 | Zinſen für 193222. 912.94 = 
Sntafjowehjel ......+..... 2 358 36] Intaflowehfel ............ 2 358.36 = 

Gewinn 9675.90 S 4 
Sume 823 857.79 Sume 22385779 | = Frühjahr / Sommer i932 
Mitgliederſtand am 1. Januar 1931: 72, Zugang 5, Abgang 1, Mitglieder⸗ Z Band II. Kinderkleidung 2.45 ZL = 


NUN) 


BEIDEN 
NEUAUSGABE 
STEMPELGESETZES! 
SN ea 


Soeben erschien die neue Fassung des 
Stempelgesetzes, bearbeitet von 


Steuersyndikus H. Steinhof, 
enthaltend den Gesetzestext, einen alpha- 
betischen Tarif und ein alphabetisches 
Register. Vom 18. Mai ab müssen Sie 
nach den neuen Bestimmungen ver- 
stempeln. Sichern Sie sich also recht- 
zeitig den Text des gültigen Gesetzes 


PREIS 5 ZLOTY 


s Zu haben bei der 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPOLKA AKCYJNA 


und in den Filialen der „Kattowitzer Zeitung“ in 
Siemianowice, ulica Hutnicza Nr. 2, Telefon Nr. 501 
Mystowice, ulica Pszczyhska Nr. 9, Telefon Nr. 1057 
Pszczyna, ulica Piastowska Nr. 1, Telefon Nr. 52 
Rybnik, ulica Sobieskiego Nr. 5, Telefon Nr. 1116 
Kröl. Huta, ulica Stawowa Nr. 10, Telefon Nr. 483 


— 


Handbuch del 
een zucht 


von J. Weigert 
Mit 94 Abbildungen 
nur 4.80 21 
„Dom“ ⸗Verlagsgeſeilſchaft 
9 Lemberg (Lwöw)Zielona 11 


ul none Laser! 


Rudolf Bolet mp, Für den Vorftand: Jeſef Müller mp. 
a ENENER ERBERER ut 


Bilanz 


per 31. Dezember 1931. 


Aktiva: Kaſſenbeſtand 4826.04, Abnehmer 130 863.26, Liefe⸗ 
ranten 2103.56, Merkato 47 313.90, Waren 55.82, Be: 
n 5700.—, Einrichtungen 1477.43, Sonſtige 

. 662.50, Summa der Aktiven 193 002.51. 2¹ 
Passiva: Geſchäftsanteile 15000.—, Banken 162 235.50, Liefe⸗ 
ranten 2485.62, Abnehmer 460.87, Wechſel 8580.70, 
Sonſtige 2383.45, Summe der Paſſiven 191 126.14. Zt 


Gewinn für das deb 1931:1876.37 Zl. Mitgliederſtand am 31. 
Dezember 1931: 44, Haftſumme 15.000 21 


Lwöw den 6. April 1932. 


Land wirtschaftliche Hauptgenossenschaft 
spöldz. rolniczo-handl. 2 odp. udz. 


Aubolf Blod mp. Für den Vorſtand: Jeſeſ Müller mp. 
TTT 


— 


In Bettwäsche-Magazin. | - 
Lwöw ul. en har 5 Al | I ] 
(neben dem Kino Apo lo) em- 0 

pliehlt bei sehr billigen Preisen von Wilhelm Busch 


Steppdecken, Matratzen u. Bett- ö ; 
wäsche, Umarbeitung von Stepp- | fart. mit bunt. Bild. 4.9571 


Dom. Verlags-Geselschaft 
Lemberg, Ziel ıı Der Schulschluß naht! 
IBECHMANNS ans une anne ' 


ITIEINN| a eee Ola Snteann: 


nme | m Olen. Schulzeugniſſe und 
Saane At ite Entl f 
m Immäbiiher Mundart n aſſungszeugniſſe 


iind in neuer, vermehrter Auf⸗ in deutſch-polniſcher Ausführung den geſetzlichen 


lage erſchienen. An x II . 
Inſerieten Hie Erhältlich gegen Einfendung Anforderungen entſprechend, ſind vorrätig inder 


mondeutichen Bolksblatt Per „DowBertassneietjseit eee 


Lwôw-⸗Lemberg,. Zielona 11 


EN F 


ahl 


Berliner 


20 Quadratmeter 
hauſes, bei deſſen 


Nurmi entthront Kahe Don erprobt ein Auto mit Nleſelmotor 


Lauſanner Konferenz . e e e de im —.— 1 aa ſoll ei er me 

efretärdesengliihenKabinetts, der Pole Kuſoczyn i, der in Brennſtofferſparnis erzielen, für m 
5 die ee ee Antwerpen die 3000⸗Meter⸗ ſollen nur etwa 4 Liter Brennſtoff verbraucht 
für die Lauſaner Konferenz traf, Strecke in der hervorragen⸗ werden. Bei der Erprobung durch den frü⸗ 
iſt einſtimmig zum Generalſekre⸗ den Zeit von 8:18,8 lief u. heren Weltrekordinhaber Kaye Don wurde 
tär der Reparationskoferenz ge⸗ damit eine neue Weltbeſt⸗ eine Geſchwindigkeit von 128 Stundenkilo⸗ 
wählt worden. leiſtung aufſtellte. metern erziehlt. 


Der Generalſekretär der 


Wenn Fliegerabwehrbatterien nachts üben 
An der kaliformiſchen Küſte fanden kürzlich nächtliche Geſchützübungen der Küſtenbaterien ſtatt, 
bei denen dieſe eigenartige Aufnahme gemacht wurde. Das Ziel der Geſchütze waren Flugzeuge. 
die in 5000 Meter Höhe flogen und die an langen Seilen brennende Fackeln hinter ſich herzogen. 


%%% 86 Für den Philateliſten 

35 5 5 Die Republik San Marino die unter italieni⸗ 
ſcher Oberherrſchaft ſteht, hat anläßlich der Er⸗ 
öffnung der Eiſenbahnlinie von San Marino 
nach Rimini dieſe Briefmarke herausgegeben. 


Schweres Eſſen⸗ 
bahnunglück in 
England 
Der Schauplatz 
der Kataſtrophe; 
im Vordergrund 
die Lokomotive, 
die ſich, wie man 
ſieht, tief in den 
Erdboden ge⸗ 
bohrt hat. Auf der 
Strecke Crewe — 
9 Birmingham ent⸗ 

gleiſte ein èxpreß⸗ 
deutſchlands ſtürkſter Aumd- Aire und mehrere 
funkſender Wagen ſtürzten 
geht in Wiederau bei Leipzig feiner in voller Fahrt 
Vollendung eutgegen. Unjere Auf die Böſchung 
nichme gibt einen der beiden Antennen⸗ hinab; dabei 
tümre wieder, die aus amerikaniſcher wurden vier Per⸗ 
Piehkiefer erbaut ſind. Nah ſeiner ſonen getötet und 
Fertigſtellung wird Leipzig mit einer 23 verletzt. 
Antennenleiſtung von 120 Kilowatt der 
ſtärkſte Rundfunkſender von Deutſch⸗ 
land ſein. 


Das ſchöne Rathaus 
in Bremen 

das mit ſeiner Bogen⸗ 
halle, ſeinem bis an das 
Dach reichenden Erker, 
dem hohen Giebel ſowie 
dem reichen plaſtiſchen 
Schmuck zu den hervor⸗ 
ragendſten Schöpfungen 
der Renaiſſance gehört. 


Ein 1 aus 


wird gegenwärtig auf der & 
Sommerſchau 

„Sonne, Luft und Haus für Alle!“ gezeigt. Das Haus beſteht 
aus zwei Zimmern, Küche, Korridor, Duſchraum und einer 


— — 


roßen Veranda. Der Preis dieſes Stahl⸗ 
au nicht ein Stückchen Holz verwendet wird, 
beträgt 4700 Mark. 


Die neue Uniform der EA. 
Unſer Bild zeigt den Berliner SA.⸗ Früher 
Graf re (ünks) mit der neuen Uniform 
der SA.: ein Uniformrod, der im Schnitt dem 
ber engliſchen Armee ähnelt, aus braunem 
Cordſtoff mit Revers, flachem Kragen und 
vier Taſchen. An ſtelle der Bärenſtiefel, die 
eſchnürt wurden, tritt der braune lange 

chaftſtiefel. Die SC. trägt dieſelbe Uniform 
wie die SA., nur iſt der Waffenrock ſchwarz. 


Amerikas ſchnellſtes Berkehrsflugzeug 
Das Flugzeug iſt mit einem 425⸗PS⸗Motor aus⸗ 
gerüſtet, bietet ſechs Paſſagieren Platz und erreicht 
eine Durchſchnitsgeſchwindigkeit von 273 Stunden⸗ 
kilometern. 


Ein eindrucksvolles Kriegerdenkmal 
iſt von dem Berliner Bildhauer Profeſſor 
Hoſaeus für die Stadt Harburg, bei Hamburg. 
geſchaffen worden. Das Denkmal iſt aus Kupfer 
getrieben und fünf Meter hoch. 


2 


1 


Seefahrt achtern her...! 


Cuxhavener Reportage / Von 6. Richards 


„Der Mündungsſchlauch der Elbe weitet ſich ins Unge⸗ 
meſſene. Das jenſeitige Ufer iſt ein dieſiger, nebelgrauer 
Strich geworden. Leuchtbaken, Bojen und Landmarken 
tauchen weiter zurück. Der Wind weht einen leichten Geruch 
von Teer, Salz und brackigem Waſſer herüber. Die erſten 
Leuchtfeuer der Seeküſte blitzen auf. Lichter — Cuxhaven — 
die letzte Station vor der Reiſe über den großen Teich ...! 

2 enken und Seemannsſtuben ſind übervoll. Der 
große aſſagierkaſten draußen am Pier wird morgen in 
See gehen; heute ſind alle Hafenquartiere beſetzt. Trubel 
herrſcht überall. Auswanderer, Globetrotter, Arbeiter und 
neugierige Bürger, ſitzen in den alten, verräucherten Schif⸗ 
jerfneipen und betrachten intereſſiert die Geſtalten, die 
immerwährend kommen und gehen: einheimiſche Fiſcher, die 
8 Briſe die Flottillen in den Hafen gebracht 

Vorn, auf ſeinem Stammplatz an der Theke des „Blauen 
Wal“, ſitzt Hein Klüsgat, ein ausgedienter Segelmacher. 
Der alte Nagelneiher, wie er in der Seemannsſprache ge⸗ 
nannt wird, fuhr ein Leben lang auf Segelſchifſen, bis er 
mit der letzten Brigg in Cuxhaven hängen blieb, „ganz 
dichte dabei“, damit er den Geruch des Salzwaſſers nicht 
aus der Naſe verlor. 
Beſinnlich reibt ſich Hein Klüsgat die rheumatiſchen 
Knie Wie ein Terrier ſchnüffelt er durch 2 2 
Dunſt der Schenke. „Hev doch glüch jeggt... 's gint Sturm, 
Bosen ...!“ ruft er dem Wirt über die Theke hinüber. 

5 Ben 2. — Gedanken wirbeln auf, ae verbinden 
ich 7 ea läßt aufhorchen. Spürbar ebbt 
Schenke ab! 


Fremde, Paſſagiere des morgen ausfahrenden 
Dampfers, umdrängen neugierig ſtumm den Tiſch des Segel⸗ 
machers. Die Baskenmütze über die Glatze gezogen, die 
ſtruppige, eiſengraue Fräſe um das ausgetrocknete Geſicht, 
o ſitzt Hein Klüsgat auf ſeinem Platze: ſchweigſam, gedan⸗ 
kenverloren. Endlich wagt einer der Gäſte, mit grünem 
Lodenanzug, gezwirbeltem Bärtchen und nervöſen Geſten, 
ein Wort an den Alten zu richten. Scheint ein Hoſenboden⸗ 
techniker qu fein. „Käh ... Herr Segelmacher ... muß herr: 
lich ſein, ihr Beruf? Abenteuer und die See, — die ganze 
Unendlichkeit der Welt liegt in ſolchen Dingen ...! — Hein 
ſieht ſcheel über den Rand ſeines Grogglaſes zum Schul⸗ 
meiſter hinüber und ſetzt das Gefäß hart auf die Tiſchplatte 
zurück. Es klirrt! 

„Döskopp du .. brummt er böſe, „geh mal raus mit 'n 
Appelkahn und arbeet. Wirſt ſeh'n, wie romantiſch du kotzen 
kannſt .!“ Der Schulmeiſter, oder wer er auch ſein mag, 
fühlt ſich tief verletzt und hüllt ſich fortan in verächtliches 
Schweigen. Die enke wendet ſich anderen Themen zu. 


Unermüdlich knarrt die Tür des Lokals und ſaugt neue 


Gäſte an. Ein eee ſchiebt ſich unſicher herein und 
drängt zum Stammtiſch hinüber. „Och. Io... 
Smutje... — Hein Klüsgat ſieht erſtaunt ſein neues Ge: 
genüber an. „Wat muß ick ſeh'n. .. du hier? Denk', — 
bit drüben über'n Teich? Nanu. .? Haſt keen Schipp. . 2 
Da — ſetz dich und vertell!“ — Der Angerufene ſchüttelt 
derbe Hände, zieht einen Schemel heran und hockt ſich am 
Tiſche nieder. Der Wirt bringt Kümmel und Bier. 

. „Sem .. tja.. . Nagelneihbgg +... mit der Seefahrt iſt's 
aus“, er krault ſich bedenklich in ſeinem Schopfe, „das mit 
der „Titania“ war auch Schiet. Hat 'n angemujtert, wilde 
Tahrt! Zuletzt waren wir mit Kohlen ums Kap unterwegs. 
Schlechter Trimm, hab'n gearbeitet wie die Affen. Sind 
kaum an Land gekommen. Auf ſo'n neumodiſchen Steamer 
ibt's allerhand zu tun, biſt gar kein Matroſe mehr, nur 

eckarbeiter oder Kohlenihlepp. Tja. und dann auf der 
Rückreiſe hatt’ ich rag 293 Mark beim Quartier anſtehen. 
Die Heuer für ſieben Monate und Ueberſtunden dazu. 
tten den Kanal paſſiert und mit letztem Otlcgut 
Rotterdam angelaufen. Dachten; in ein paar Tagen ſind 
wir in Hamburg, daheim! — Eſſig war's! In Rotterdam 
kam ein Beamter an Bord; wir wurden abgemuſtert. Gab 
mächtigen Krach, wollten natürlich nicht runter vom Eimer. 


Bad⸗Harzburg. Unter ſtarkem Andrang des Publikums 
von nah’ und fern fand in der Nacht vom Sonnabend zum 
Sonntag auf dem Brocken die viel beſprochene „ſchwarze Meſſe“ 
der engliſchen „Geſellſchaft für pſychiſche Erforſchung“ ſtatt. Ber 
kanntlich handelt es ſich darum, daß auf Grund eines alten ma⸗ 
giſchen Manuſkripts ein Ziegenbock in einen Jüngling verwan⸗ 
delt werden ſollte. Der Vollmond, deſſen Schein zum Gelingen 
des Experiments notwendig war, war von Wollen verhüllt 
und dichte Nebelſchwaden zogen über den Vrockengipfel. Nach⸗ 
dem der Vorſitzende der engliſchen Geſellſchaft, Price, den Sinn 
des Experiments dahin erläutert hatte, daß ſeine Geſellſchaft 
weder Geld noch Mühe ſcheue, um die okultiſtiſche Wiſſenſchaft 
zu erforſchern und Profeſſor Pfeffer⸗Harzburg einen Vortrag 
über die Bedeutung der erſten Harzreiſe Goethes gehalten 
hatte, ſowie eine Szene aus Goethes Fauſt uufgeführt worden 
war, ſammelten ſich um Mitternacht die Teilnehmer um den 


der Lärm der 


„Schwarze Magie“ auf dem Brocken 
Aus dem Ziegenbock wurde kein Jüngling. RN 


Sieben Monate hatten wir mit der „Titania“ gelebt, woll⸗ 
ten ſie auch wieder anſtändig nach Hamburg zurückbringen, 
wie ſich's gehört! Waren flottes Mädchen, der Kalten, weiße 
Schornſteine unn prima Logis ...!“ — Mit großer Um⸗ 
ſtändlichkeit erzählt er von den Vorzügen des Schiffes, das 
ihm in ungezählten Wochen auf dem Meere ans Herz ge⸗ 
wachſen war, dem er alle Kraft geopfert hatte, und das 
ihn in Rotterdam ſchmählich im Stiche ließ: gleichgültig, 
kalt; wie die Frauen mit den waſſerhellen Augen im Hafen, 
wenn das Geld ausgegangen iſt! — — 

„Half nichts; mußten den Seeſack packen und hin zum 
Konſul. Hat viel geredet von Seemannspflichten und ſo; 
Heuer bekamen wir nicht. Nur die Papiere und Fahrgeld 
für die Eiſenbahn von Rotterdam nach Hamburg. Na... 
wir ſind losgegondelt und in Hamburg dem Reeder gleich 
auf die Bude gerückt. Wollten unjere Heuer haben, vierzehn 
Mann, alle von der „Titania“ Kamen aber ſchön an, 
du. . . War pleite gegangen, der Vogel, vollſtändig pleite. 
Geld kriegten wir nicht. “ Er ſchluckte gurgelnd in der 
Kehle. Sein bartloſes Geſicht, mit der kurzen feinen Naſe 
und dem gutmütigen Lächeln um den vollen Mund verän⸗ 
derte ſich. Es wurde trüber, als zöge ſich ein feiner Schleier 
über die gegerbte Haut. Mit zuſammengekniffenen Augen⸗ 
winkeln ſprach er, und die Worte rumpelten fortan aus 
ſeiner Bruſt wie aus einem Haufen roſtigen, alten Eiſens. 

„Sieben Monate ſchwere Arbeit auf dem Steamer 
waren umſonſt. — Alles futſch: das Schiff, — die 


Arbeit, — die Heuer. Der Reeder wollte Steuern 
ſparen, das Schiff fuhr deshalb unter däniſcher Flagge, und 
nun konnten wir beim Gericht die „ausländiſche Heuer“ 
nicht erreichen. — — —“ 

Der alte Segelmacher ſtarrte Smutje mit großen wun⸗ 
derlichen Augen ungläubig an, taſtete über den Tiſch nach 
der rauhen Fauſt: „Die... gane... Heuer? .. Du!“ — 
— — ‚Tja... Nagelneiher, die Heuer und die Ueberſtun⸗ 
den dazu — — —! Nur Arbeitsloſenunterſtützung gaben 
ſie uns. Zehn Mark — damit ſollten wir, wie die anderen 
ſechstauſend Seeleute im Hafen, auskommen und warten, bis 
mal wieder ein ordentliches Schiff und ehrliche Heuer zu 
haben ſein würde. Hab' nicht mitgehalten. Für zehn Mark 
in der Woche gibt's in Hamburg zu wenig Speckerbſen und 
zu viel Kakelaken. ..! Bin abgehauen. Werd' Waſſer⸗ 
flöhe fiſchen oder in die Marſch zu den Bauern gehen. Ver⸗ 
dammt nochmal...!“ Aufgeregt mit puterrotsin Kopf, 
ſchweigt der Janmaat. Die fremden Gäſte ſind enttäuſcht! 
Nur eine Alltagsgeſchichte — — kein Abenteuer!? — 

Der alte Segelmacher nickt bedächtig und murmelt kaum 
hörbar vor ſich hin. Die langen, weißen Bartſtoppeln um 
ſein unfruchtbares Kinn erzittern. 
ſchloſſenen Lidern glitzern wäſſrig und farblos die Augen: 
„ . .. Zu den Bauern willſt du? — Nun, tja... s iſt 
gleich.. beitellen den Acker, wir pflügen die See. Aber 
die Erde und die See... bah. . find graujam, wiſſen uns 


nie Dank. Das iſt's eben... Seeleute find keine Helden 
mehr heutzutage! ... nee, nee... nur noch Bettler!“ — — 
Er ſchweigt. Eine Harmonika ſchluchzt auf. 


Die fremden Gäſte zahlen und gehen. — — 


Es war eine gute Nacht 


Von Tutt, ein Wirker. 


Gegen Mitternacht, nach dreiſtündigem Schlaf, ſchlen⸗ 
derte Kornelius eine fremde, einſame Landſtraße entlang. 
Obwohl die Beleuchtungsverhältniſſe überaus günſtig wa⸗ 
ren, ſtand doch die Sonne ſowie der Mond hoch am Himmel. 
ſcherte er ſich nicht im geringſten darum, mit der Gegend 
vertraut zu werden. Stur ſtolperte er über das holprige, 
großköpfige Pflaſter vorwärts, in Bewegung gehalten von 
der Zugkraft eines Zieles, das ihm völlig unbekannt war. 
Er dachte auch gar nicht darüber nach. Sein Gehirn ar⸗ 
beitete träge und ſchludrig und als die Sonne und der Mond 
einmal mit großem Getöſe am Himmel ihre Plätze wech⸗ 
finden mußte er ſich ſehr bemühen, das ungewöhnlich zu 
inden. 

Nicht verwunderlich, daß er auch dann kaum überraſcht 
war, als plötzlich vor ihm, mitten auf der Straße, ein herren⸗ 
loſes, hochkaſtiges Laſtauto ſtand. Er zeigte lediglich für die 
Bereifung ein leichtes Intereſſe: Vollgummi. Arg lädiert. 


Wie ſelbſtverſtändlich erklomm Kornelius nach der 
flüchtigen Reifenprüfung den verwaiſten Führerſitz und er⸗ 
ging ſich in langen Berechnungen, deren letzte lautete: Drei 
und drei iſt ſechs — mithin muß ich auf den ſechſten Knopf 
drücken.“ — f 

Knopf ſechs N 

Es war nicht leicht, ihn zu finden, aber Kornelius hatte 
eine glückliche Hand, do viel bedeutet, bedenkt man, daß im 
allgemeinen Laſtautos Knöpfe mit Sechſen nicht haben und 
das im beſonderen Kornelius vom Chauffieren überhaupt 
nichts verſtand! 

Aber er hatte, wie geſagt, eine glückliche Hand, er fand 
den Knopf mit der Sechs, drückte — und ſogleich bekam der 
Wagen das bekannte Zittern. Kornelius rückte befriedigt 
einige Hebel vor und zurück, worauf das Auto langſam zehn 
Meter nach vorwärts glitt, dann kurz ſtoppte, und wie eine 
Rakete losſchoß — hei! 

— hei!“ Kornelius geriet in Schwung! Vor 
Seine Fäuſte 1 
Er ſpürte eine Kraft in 


„Hoh 
Wolluſt biß er die Zähne zuſammen. 
pannten eiſern das Steuerrad. 
einen Armen, eine Kraft! — 


magiſchen Kreis Ein lodernder Holzſtoß erhellte die ſeltſame 
Szene. Fräulein Gordon, die „reine Jungfrau“, ſtand mit dem 
Hexenmeiſter und einem weißen jungen Ziegenbock, in dem 
Kreis, Weihrauſch wurde entzündet und Price ſprach die vorge⸗ 
ſchriebenen Zauberformeln. Nachdem die vorgeſchriebenen Hand⸗ 
lungen durchgeführt waren, wurde über den Ziegenbock ein wei⸗ 
zer Lalen gebreitet. Nach der Vorſchrift ſollte jetzt in dem 
magiſchen Kreis ein Geiſt ſichtbar werden, während aus der 
Richtung von Kaſſel ein Licht auffteigen ſollte. Nichts ders 
gleichen geſchah. Als man nach der vorgeſchriebenen Zeit das 
weiße Laken aufgehoben hatte, war auch aus dem Ziegenbock 
lein Jüngling entchanden. Der Zweck der Veranſtaltung war 
damit erreicht. Von deutſcher und engliſcher Seite wurden noch 
verſchiedene Reden gehalten, als Abschluß erklang die deutſche 
und die engliſche Nationalhymne, 


Du wirſt ſie noch aufwecken! Was haſt du?‘ 


„Hoh — hei!“ Sit das eine Anfahrt — iſt das eine Uns 
fahrt!“ 

Und der ſchwere Laſter raſte dahin 

Und Kornelius ſteuerte — ſteuerte .. 

Und die Straße jtiebte — ſtäubte 

Und das Hochgefühl ſchwoll zum Berſten dick an ;; 

Und barſt 

Und jach ſtiegt ein anderes Gefühl auf, atemberaubend, 
herzbeklemmend: Angſt — Angſt!! 

Kornelius ließ das Steuerrad los, riß mit beiden Hän⸗ 
den einen Hebel zuruüd, ſtieß mit dem Fuß die Tür auf, 
ſprang aus dem Wagen, ſtürzte, riß ſich wieder hoch und 
lief — und lief — und ſchrie — und ſchrie 

Angſt — Angit!! 

Hetzende Angſt 

Unheimlich die Landſchaft ; 

Endlos die Straße 

Grauſig die eigene Stimme 

Und dort — dort — die Abfahrtsſtelle — was liegt 
dort? Was iſt das? 

Zwei Körper — zwei zerſchmetterte Körper — — 

3 be ee m — ur 5 
— e meine Kinder ve n e nicht an 
Wen Kinder gedacht! Meine Kinder — 5 

Die Sonne und der Mond ſanken unaufhaltſam dem 
Horizont zu. Es dunkelte raſch. 


Kornelius fiel zu Boden. Sein Geſicht ſchlug auf die 


harte Straße auf. Er fühlte warmes Blut rinnen. Das 
war lindernd, das war erlöſend ... Rinne, Blut — 
rinne 

Kornelius Arme lagen nach vorn, über Kreuz... Das 
Geſicht in einer Blutlache . 

Meine Kinder Pr 


Seine Frau rüttelte ihn wach. Was ſchreiſt du Jo? 

Kornelius lag im Bett, die Arme nach vorn, über Kreuz, 
das Geſicht nach unten, ſchweißüberſtrömt 

Gewaltſam faßte er ſich. Blitzſchnell überlegte er: Das 
darfſt du ihr nicht erzählen! Sie würde unruhig werden! — 

„Ich habe nichts!“ — ſagte er. „Vielleicht was ge⸗ 
träumt ... Mal ſehn, wie ſpät 's iſt!“ — 

Er ſtand auf, taumelte, dachte ſofort: .. der Blutver⸗ 
luſt ... Erſchrocken riß er ſich zuſammen, taſtete nach dem 
Lichtſchalter, knipſte an und ging ſo beiläufig an das Kin⸗ 
derbett. 

Die beiden Mädels ſchlieſen feſt und ruhig. Gern hätte 
er fie geſtreichelt, aber was ſollte ſeine Frau denken . 

„Wie ſpät iſt's?“ 

„Fünf vor halb ein!“ 

„Mach, dreh das Licht wieder aus, 
Kinder noch munter!“ — 

Kornelius ſchaltete aus. Ungern. 

* 


ſonſt werden die 


Es war eine ſchlimme Nacht. Kornelius konnte erſt 
gegen Morgen wieder einſchlafen. Der Traum hatte ihn zu⸗ 
tieſſt gepackt. f 

Er verſuchte, ſich über ſein Verhältnis zu den Kindern 
klar zu werden. Und er erſchrak. Das war nicht ſehr gut. 

Er ſah ſeine Kinder eigentlich nur ſelten. Früh um ſechs 
mußte er ſchon zu der weit entfernten Arbeitsſtelle. Die 
Fabrik machte ihn nervös, unfroh, verbiſſen. Abgeſpannt 
kam er abends heim. War froh, wenn die Mädels ſchlafen 
gingen, weil ſie ihn ſtörten mit ihrer Lebhaftigkeit. — 

Die Vaterliebe hielt ein ſtrenges Gericht ab. Korne⸗ 
lius ſuchte alles zu ergründen, was zwiſchen ihm und feinen 
Kindern ſtand. 

Und er ſand vieles, das er nicht allein beſeitigen konnte. 
Er erkannte die großen, brutalen Mächte dieſer Welt, die 
uns entmenſchen, die uns innerlich verkrüppeln, die uns und 
die Unſeren zertreten. 

Und in dieſer Nacht ſah Kornelius klar den einzigen 
Weg zur Bellernis und war feſt entſchloſſen, ihn zu beſchrei⸗ 
ten, 


Es war eine gute Nacht. 


Zwiſchen den halbge⸗ 


